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Wi(! die Zeiten sieh wandeln! Als wir vor l)einalifi zwanzitr 
Julireii mit jn<:;eiidlielM iii Math und mit nu'hr |)atri(»ti.selieni Kifer aU 
Feile und Keife des St vlH den Führer tlureh die ( Jaucn ANCsttalens 
niaeliien, da i^alt (!s nucli, einen ,,vert5ehrie'nen Strich'" zu verthei- 
di^M'ii und l'iir si-in Ueelit einzustelin, d< in .,nialeriselien mul ronian- 
tiseheu 1 )rniHc ldand" (,invi rleiht zu werden. Heute ist das anders 
{geworden; da.s 1 -and der rothen Krde ist der Eisenbainihrtunlerten 
Mi-iisicldieit t-rsehlossen ; es ist zu Preis und Kuliui ;4ekunnni ii . und 
wenn es den Kinen als elassiseher lioden der (ieschit hte, den Andern 
als Hort patriareluilisehcr Sitte, den l)rltten als Mittelpunkt einer 
bewundernswiirdij^ entwickelten IntUuirie fesscdt, so lind<>t seine 
Natur und seine landschaitliclie Schönheit so viel Anerkennung;, das« 
jetzt auch die Kunst herantritt, ihm eines ihrer gl&nzeudstun \Y erke 
SU widmen. 

i>a ist es denn eine erfreuliche Aufgabe, diese Arbeit de.r Kunst 
mit dem erläuternden Wort zu begleiten; in das Bildwerk mit dem 
Wort die Staffage, welche hineingehört, zu tragen — die Staffage 
jener Gestalten und Ereignisse, weiche der Phantasie so nahe liegen, 
wenn unser Auge sieh auf diese anmuthigen landsehaftliehen Seene- 
rien, diese Denkmale alter Zeiten, diese cigenthündiehen charak- 
teristischen Städte heftet. Wissen wir doch, dnss wir jetzt auf kein 
nnglänbiges Lächeln mehr stoesen, wenn wir die maierisclien Punkte 
des westnUischen Gebirgs- und HShenlandcs mit den schönsten im 
Vaterlando vergleichen; wenn wir von dem hervorragenden Reich» 

BlM«r «US Wesifalpn. 1 
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2 BILDER At'8 WESTfAUSK. 

thrnn Ton Monumenten einer bltthend entwickelten Kunst des Mittel- 
alters reden; oder wenn wir die Stühe , nachhaltige Thatkraft des \ 
Stammes preisen, welche so staancnswerthe Resultate auf dem 
Gebiete des Gewerbfleisses errangen hat und erringt. 

In der That vereinigt sich ja In Westfalen In glücklichster Weise 
die Vergangcnlieit, die Tradition, die ererbte und heilig gehaltene 
Sitte, die Weihe, welche die Poesie der Sage und der Geschichte 
einem Lande verleihen, mit dem freien, frischen, aufschwungeifrigen 
Leben der Gegenwart, um unsere Heimath su einem der anziehend- 
sten Theile des grossen schönen Gesammtvaterlandes su machen. 

Was die G eschichte angeht, so sind uuscrn IlQgeln und Bergen, i 
unscm Stftdten und Burgen die grdssten Namen und die denkwürdig- , 
sten Thaten eingeschrieben. In uusern Wäldern Ulnt die Geschichte j 
der rdmischen Weltmacht ihren Wendepunkt gefonden; in unsem 
Thalschlttcbten und auf unsem sonnigen Haiden hat der grosse Kampf 
»wischen dem Sachsen- und dem Frankenthum, jener alte, durch 
Jahrhunderte fortgesetxte Kampf sich entschieden und mit dem Siege ^ 
des fränkischen Christenthums geendet; die grossen, Uber die Ge- 
schicke Deutschlands fttr Jahrhunderte bestimmenden Schlachten sind 
hier geschlugen. Und wenn dann in den Zeiten, worin die deutsche 
Geschichte ihre eigentliche Entwicklung eriiält, Westfalens Antheil 
an dieser Geschichte auch ein wenig mehr hervortretender erscheint 
— zum Theil, weil er hiniiherschmilzt in den nllgemoinen Antheil, 
tlcii der grosse S.nchscnstauiiii int (uiu/a-h iin unsifr (ieschirhte 
uiimnt — ■ 80 cnttaltit .sirh darum nielit nunder im liiiieren des 
Slammes ein ganz (•i;j,<'iilliiuuli(. ln;s , kernhaftes, InKtiM-isches Leben, 
(his desto wichtiger l'ür die ileutselie ( ' ii 1 1 u r g e .s e Ii i e Ii t e ist, je 
stiller und zurüi kgezogener der w i ^tlalix-lie Stamm sieh der jioliti- 
schen Ge.sehiclite ge;4( iiiil)( r y.n m i h.ilt ii stln'int. Wir erinnern 
nur an die zwei merk\viirdi^'f.ten Kr.si li> inuiig(?n : an jc^nes Institut 
der Vehme, in wi-leliem mitten in (dner Zeit der Iknldn it, der <ie- 
waltsamkeit und iles t'icvel.s die Idee des Ket lits so sii';^rei(li wie 
unerltittlieli lioeli td>en gelialteii wurde von sclilieliti'u einlaelicii 
liauerj^leulcii , und an jene nicdit minder nu rkwiirdige Tliatsatdie, 
dass «Iii- ( i lMul)enswii rnn;_'-( 11 und Irrungen ties seehs/.elMili u .Inhr- 
liunderts in dem neu* ti KiMiii^i ficli Sinn aut unsrem Boden zu ihrem 
grotoskcston uud ungeheuerlichsten Auüdruck kanten. 
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Danebon tritt die luissorgewOhnUcbe, imteniehinuiigsdimtige Be- 
triebaiunkeit, welche üch frfili in anerein Privatleben geltend gomaclit 
hat. Wir haben eine lange Epoche hindurch den Handel mit dem 
Nordosten des deutschen Reiches vennittclt; wir haben den Stftdten 
des Ostens unser Rocht und einen guten Theil ihrer Bevölkerung 
gebracht; wir haben seit je die Schfttsc unsres Bodens durch klagen 
Bergbau aussubeuten gewusst, bis sich heute darauf wie auf einer 
festen Basis eine ganz etaunenswerthe Industrie entwickehi konnte, 
die mit ihren glänsenden Resultaten die Bedeutung der Gegenwart 
neben das Leben einer grossen Vergangenheit stellt. Gewiss gibt 
es kein Land in Eurupa, wo in so Überraschend kurzer Zeitfrist 
eine* solche Monge grosser industrieller Schüpt'ungun in's Leben tra- 
ten, wie die sind, welche mit ihren Hochofonthfirmen und Castellen, 
ihren llauchsäulon um) Dampfcssen den ganzen Horizont einneh- 
men, wenn man vom Uhcine her dem Zag der Schienenbahu nach 
Osten ti>l^t: — 

Und trtitz all tles Masfhiiicn^^crassels nml dos Donticrs dor aus- 
gidjt'iilt'tfn Kriilt«' von Dampf und \\a>.str ziehen unvcrseheucht 
noch h<'nle (huch iinsre (iaut-n auch aiuU're niiltk-rc Kliin;;«', .,die 
wie tVrnes ( ilockL'n;4chuito an tnneni Sonuncr Abond warm und innig 
uns zum Herzon dringen. Aus den ( rründcn >t< i,i;(!n sie enipnr, von 
den Bergen tönen sie herab, Felswand und (ie.stein hallen ^ie leise 
wi<Mler; untl unter den \V()jinun;xen «h*r Menschen sind es zumeist 
die nicdri;;en , die von Holz aulcrbautcn , mit Strcdi beilci kten , die 
<;in»ani am Wahlessauni oder j'achqueli liet:eiuk'n, um welche sie 
t'ortvibririiu. Diu Silbor;;h>cken der .Sa>;e sind es. deren volle Weihe 
auf dem Lande der ruthcn Krdc lic^^t. rebcrall, wo ein nbire- 
SchlOBsenes Waldthal uns aufnimmt, oder wo wir einsam über die 
braune baumlose Haide schreiten, oder wo üppiger Epheu ein roor- 
scb'<s demäuer umklammert, sind ihre Spuren zu finden. Es ist 
wahr, die Sagen unsres Landes haben nicht immer das Tiefe und 
Poetische, das die >Sag(>n des uns nahe liegenden Kheinthnls aus- 
zeichnet. Keine Imli i .sintrt auf einem Felsen des Kühr- oder • 
Wesertlials ihre verlockenden Weisen, keinen lütter lioland hat 
Westfalen, der düstren Tdieks im hohen Fensterbogen steht und 
hinunter blickt auf das Eiland seiner Liebe; und wenn wir Nachts 
an mnen dunklen schilfumrauschten Waldteich tretefa, so harren wir 
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4 BILDBK AUS WR8TPALEN. 

Tcrgobena auf die weiMe Monnenhand, die wie jene dos Laacher 

See's flehend ctnportaocht aus der Tiefe." Die Sagen Westfalens 5 

sind meist einfacher, derber, nrsprönglichw als jene, welche froilieh i 

auch so vielfach im Qewande modemer Poesie eine Umwandlung 

erfahren haben, die ihren eigentlichen Charakter beeintrftchtigt; sie 

bleiben deshalb eine allseit friche, nie verwelkende Volkspoesie, denn 

das Volk ist bei uns ihr eigentlicher Hüter und EigenthOmer goblie> 

ben; man hat sie ihm nicht genmnmen, nm sie hinaufauschraaben 

in die Welt der Bllcher and der Poeten. Und wer wollte sie nicht 

trotx ihrer Einfachheit tief bedeutsam und ergreifend nennen? Ist 

nicht unser ganaer Schats von Wittekindssagen in hohem Qrade 

boachtenswerth? Kann es eine sinnigere Sage geben, als die* von 

der weissen, todtweissagenden Lilie au Corvey? Auch die weisse , 

ITrau ist unser, sie schreitet nftchtlich durch die Säle des Schlosses 

au Detmold, dutdi die Hallen des alten verlassenen Burgbaus au j 

üontheim ; und versanbert im tiefen Berge ist Karl der Grosae unser | 

geblieben; er sitzt im Descnbergc bei Warburg mit der Krone auf , 

dem Haupte und dem Scepter in der Hand. .^In Wostfnh n schlug 

er seine iSclihu liton , nm lihoin aber pflanzte or sfino Keben, baute 

er seine Plalzr-n und l'allasto und ruhte er aus in don Annen di'r 

J>iebc. Darum aui h liisht ihn aiu iJhi'iu die Sa;;o lici niichtliclicr 

Weile durch die \\ < iMl)fru;(? sehrciton und sein«' Traubt-n sej^nen; 

darum lü.s.st sie ihn bei Aachen am stiUen Spi»^;L;f'I de» See's sitzen 

und Faätradens {gedenken : Westfalen aber bannt ihn in den Dusen- 

berf^-, w(» er einst im Sachsenkrie-^e ein unterirdiKeh Ibtfla^er gehal)t 

haben soll. l)a sitzt er und träumt, der J^art wiiehst ihm durch 

den Tisih von Murniel>ti'in , wie Frietlrieh dem l\nthl)art im Kyff- 

hiiusor, und ;;leieli iliesem wird er einst wiederkehren, um Laml 

und Leute zu rej^ieren in einer ucuen grossen Aera der Einigkeit 

und des Friedens/* — 

Und so , nach allem diesem krmnen wir mit Freude die Worte 
eines vaterländischen Dichters nachsj»rechen , der einst voll patrio- 1 
tischen Selbstgefühls das Aufgebot ausrief an Alles und Jegliches 
was da Zeugnis» ablegen konnte für die Schiinheit und den W»<rth 
seines Heimathlandes — gfgcn altgehegto V'orurtheile und Ver- 
konnung. Laes, ruft Freiligrath im Schatten der Yehmlinde dem 
WappcDthior und Symbol WcstfalonK au — 
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Lm8 deine Wüldor flOstemd dieh tunwehn, 
IjA8s deine Klippen dir tat Beite «tehn, 
LaiM deine Burgen aieh in*« Stromthal neigen! 
Laas deiner Dome farb*ge Scheiben glttbn, 
Lms deiner Gilden alte Pfeile »prttbn — 
All deine Helfer, Ims sie nnlin nnd sengen! 

Mein Kuf gilt allen, t-rnst uiul rulitcrlieh ! 
Diinli (Icino Pforte, lilane Weser, liricli, 
Um! Hiitlie sanft um <leine i!ii( lieiiliiij;el I 
IMe Heerdr hlürkt. das weisse Seirel selnvillt, 
Aiiftnucht tlio Stadt — o sh wie einen Selüld, 
Zt'ige dfu Klägern «leinen Wellens|iiegcl ! 

Und ihr — ger5thet von der Hümmer Glnth, 
Ab flbrbte Zomesfeuer eure Fluth, 
Umblitst von Schlacken nnd gcsehwfirzt von Kohlen! 
Rohrstrom und Lenne, wild nnd mit Gebraas 
Vernehmt die Rflge! tfchJiumend tretet auü , 
Die Schmach su waschen von Altsachsens Fohlen! — 

Dann ihr im Sande I — S]trin;.'t un»l wühlt euch dui 
Frisch dnrch den Schutt der Tem|i<'lherreuburg I 
Frisch durch der Scuuo dornige» Gostrippe! — 
Lasst Waffen reden: — an das Ufer werft 
Hastatenscbwerteri die einst Rom geschürft! 
Lasst eure Schüdel reden, Kros nnd Lippe! — 

l'nd nun ihr llcrgP, «teil uml Iniibvrrkappt! — 
AVie ihr \ull 'Prittzes ench gelagert habt 
Hiug.s an der Flüsse kiesi;;en (icutnden; 
Wie euch unitönt des Jluhiclits kurzer Schrei, 
Wie euch durchluirht des Hirsches liraiin (Jeweih: 
äu kuiuut und xuugt uud ao auch t>eid geladen! 

Nicht ihr allein: — auch was auf euch gebaut! — 
Die von den Bergen ihr hemicderschaut , 
Graustim'ge Kahner dem Geschlecht im Thale,' 
In eurer Trttmmer moosbewachs*ner Pracht 
HSrt meine Stimme schalten durch die Nacht, 
Burg und Kapelle, Schloss und Kathedrale! 
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Und euch «neb mein' ich, moraehe Bilder ihr! 
Set'fl unter UamiBckt Uolmbusch und Vhnr, 
8ei*ii mit der Infiil und dem Uirt«nitt«be , 
Venehrt vom Regen und vom Wettenttrahl — 

V»>rlasst des Münsters und der Burj; rortal , 

Und »cbreitet her, umkreist von Dubl and Habe! — 

Wandeln die Steine, mag das Em aneb oabn! 
Weithin crgliiiizt ea: — Male ruf ich an, 
Der Patrioten und der Volksbefreier! 
Das Sehwert in Ultnden und die „Phanlasie'n", 
Legt ab eu^r Zcogniss: M8ser nnd Annin! 
Du schon erhöht, — dn noch im Essenfeuer! 

rml du /.ulft/.t , (l«'r alles iiiiu' hält: 
Wal«! imd (fcliir^c, .Strom und Aikt-rlVld , 
Au« dt>iiitMi HäUM'in koiiiin , aus dt'iiicii Jlütfcn! 
Ob du verdiuiiüt des büMcn Lcumund'n Scbuiacii, 
Zeig es dem Stuhle, kritft^ger Menachenscblag, 
Einfach von Wesen, schlicht nnd derb von Sitten! 

I^ass dich prs(hau''n, wio du di«; Hand mir drückst, 
Wio au di'ii Iln-rd du moincMi Spssol riicksl , 
\Vi«' du mich Kiticsf: Iss. aN w;tr'>< dein <Mir<'ii I 
\\'if« du d«'!" \ iilcr l'riiiirh und \'ttrj;aiij; tdirsi , 
Wie du ilf'u Stahl iftkst und dir Kintc fahrst , 
Wio du dich schwiught im lust'grn »SehüUi*ureig«'u ! — 



II. 

Nicht von der alti-n Vchmliudo auf*. sondern von cini'ni andern, 
höheren l'nnkte, der uns sofort einen i'dii-k auf das schönste Stroni- 
thnl ^^\•^^tlalen8, auf die in silbernen Windungen dahin rauschende 
Huhr und ihren NebenHua», die Lenne, eröffnet, beginnen wir unsre 
Wanderting zu den malerischen und roniantisciicn Stclloily welche 
unser Bildwerk im künstlerischen Spiegel wiedei^ibt. 

Dieser Punkt ist Uohensyburg. 
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Dia Hohe, weldie, eine Streoke weit unterhalb des dargestellten 
pittoresken Kirchleins, von den auf nnsrem Bilde nidit sichtbaren 
Rainen der Burg Hobensybnrg gekrönt wird, kann uns nftmlich als 
eine Warte dienen, von der herab wir uns orientirw Uber die Aus- 
dehnung und Gestaltung des Landes, in welchem wir uns befinden. 
Vor uns gen SOden blauen die Höhen des SUder* oder Saucrlandes, 
des „ UensQgthums Westfalen Vie man es nennt, seit die Kirche 
von Köln nach dem Stnrae Heinrichs dee Löwen dies Land sich 
gewann und darin die herzoglichen Rechte ttbte, welche ttber das 
Übrige Westfalen kein Dynast und kein Mächtiger, in die Fuss- 
stapfen des Löwen tretend, sich su erriugcn und geltend au machen 
wusste. Westfalen blieb eben seit dem Untergang des grössten 
Weifen ein heracgloees Land und es ist darum nicht schlimmer 
gefahren. 

Zu unsrcr Rechten und Linken dehnen die Höhen des Haar- 
strangs sich aus, vom Westen, vom niederrheinischen Gebirge her 
streitend und in fast gerader ÖKtlicher Uit lilung sicli fortsetzend bis 
da, wo das Kggegebirge (die „Kcko'*j sie verseimiilzt mit (k-in Teuti)- 
burger Walde, der nun, in einem Winkel von etwa 45 (Iraden sich 
anseldiessend , weithin nucli Nordwesten sieh erstreckt und mit dem 
Haarstrang zusammen den grossen we.Htt'äliseln-n L.indlmsen unjfasst, 
der hinter uns im Norden sieh ausdehnt, nur geöiinet gegen die 
grosse iViesiseiii- und holhindisehe Kl»eue hin. 

Diese ( 'iintiguration der Landsehal't hat den wesentlichsten Ein- 
fluss auf die gescliielitliclio l'-ntwickhinp; derselben geübt. W as da 
unten hinter uns in dem tlaehen Landbnsen liegt, das hat von der 
Scito her, an welcher es ollen ist, vom Ni(!derrhein , von Holland 
her, seine geschichtlichen Kintliisso empfangen tind dorthin die .Strö- 
mungen seines Lebens streben lassen. Dagegen wandte das SUder- 
lan<l, welches von der Hbene im Norden durch Fluss und Gebirge 
geschieden ist, schon früh sein Antlits gen Südwesten nach dem 
mittleren Rhein und ging ja auch an eines der rheinischen Ers- 
stifter, an Köln Uber. 

Dazu kommt nun not h d(;r breite Landstric h zwischen Egge> 
gebirge und Weser, zwischen dem Teutoburger Wald und den frie- 
sischen Küstenländern. Dem Osten offen , hat seine geschichtliche 
Entwicklung auch von dorther vielfache Eiaflasse erlialten; es hat 
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unter anderni der von Osten kommenden iici'ornmtion sich ange- 
schlossen, während im grossten Theile des übrigen Westfalens die ; 
Reformation keinen festen Fuss sa fassen vormoc-hte. 

Nach dieser Ueberschau fassen wir die Steile selbst in's Auge, 
anf der wir stehen. Sie ist einer der merkwitrdigeren Punkte ansres 
Landes, ein von der Geschichte und von der Sage geweihter Boden: 
eine der wichtigsten Befestigungetf des Sachsenvolks lag hier und 
spSter eine mittelaltrige Rittorburg, den £influss der Lenne in die 
Ruhr behemchend. Die Rainen dieser alten Burg, die von hoher 
abschüssiger Wand herab das Ruhr- und Lennothal beherrschte, 
Beigen nur noch den verstfimmelten alten „Beifried'' und dürftige 
Reste von ein Paar Gemächern und von den Ringmauern. Die Borg 
ist an der Stelle jener alten Sacbsenfeste erbaut, welche Karl der 
Grosse im Jahre 775 erstUnute; im folgenden Jahre sachten die ' 
Sachsen sich ihrer wieder au bemächtigen, allein Karl's Franken 
kamen zeitig genug, sie au entsetson und au zerstören. Die G^nd 
umher ist wohl Wittekinds persönliches Eigenthum, einer seiner ^ 
Höfe gewesen und von Karl au einem Reidishofe gemacht worden. 
Unter der Regierung Kaiser Heinrichs IV. soll die Burg zum Schutze 
dieser Besitzung erbaut und zur Hut als Burglehn einem Ritteiy 
geschlecht von Syburg, Öyberg, dessen Nachkommenschaft heute 
noch blüht. Übergeben sein. Aus den hütenden Ministerialen wurden 
aber im Laufe der Jahre arge Stegreitjunker und Heckenreiter^ so 
dass Graf Eberhard II. von der Miurk für ndthig fand, sie in ihrer 
Keichsburg anzugreifen and diese zu zerstören, wie er auch die 
8clilö8Hcr Isenburg und Volmarstein zerstörte, um den Räubereien, 
tlie von «lort aus geübt wurden, ein Ende zu machen. Dies geschah 
im .lahic I2b7. Dreizehn Jahre später, 1300, wunle der Keichshof 
Syburg ilen (J raten von der Mark als Lehen übergeben und blieb 
Beildi'iii im Besitz derselben. 

So \ lul von der ( icschichlt; lIolu ii.syl)urg8: melir von ihm weiss 
die Sa^e zu berichten, die sich liauptaiichlich an jL-iub einsame Kirch- % 
lein auf der nordlieh von der Burg gelegenen Berghahle knüpft, 
welches unser lüldwerk darstellt. Der Bau der Kirche stammt oHen- 
bar aus <lem 12. .lahrluimlert. Die Sage aber will, dass Karl der 
Grosse sie erbaut habe und dass Babst Leu III., als er von den 
aufrulurerischen Rümeru zu dem IVankcnkaiscr in das ferne West- 
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fftleiüand geflohes w»r, üe gewdht habe; an der Stelle aber, wo 
Karl die Kirche erbaut, toll eine heidnische Irminsol oder ein 
Krodobild» ein lyKrottentenfel" gestanden hab e n nnd yon den 
blinden Heidenvolke verehrt worden sein. 

Finden wir non auch von der urkundlich beghiubigtcn Ge- 
schichte diese Angaben der Sage nicht bestätigt, so ist eine so ur- 
alte Tradition deshalb nicht gerade zu verwerfen. Namentlich ist es • 
sehr wohl mdglich« das« Karl der Greese hier ein kleines christliches 
Gotteshaus, eine Kapelle auf dem Fundamente eines von ihm ser- 
störten heidnischen Heiligthums errichten liess. Dabei müssen wir 
denn freilich die Wunderheilkn^ des unfern der Kirehe li^enden 
Petersbrunn^S) der dem Pabste Leo sum Taufbecken fOr die be- 
kehrten Sachsen gedient haben soll, dahin gestellt sein lassen, wie 
ebenfalls, wer eigentlich der (ifitzo Krodo gewesen, über den wir 
vergebens Auskunft suchen in den ^^'erken über deutsche Mytho- 
logie. Merkwiudig ist es immer, dass alte (.'lironiHten, wie Stunge- 
ful in seinen westfälischen Annulen, ilin genau zu beschreiben und 
siigar sein Abbild zu geben wissen: „war si'lbygos Bild, sagt der 
letztere,, einem alten Kurn^elmeider oder Mähiler gleich bekleydet, 
Uiit ein(;nj Öcluirz uudjgurtet , hat in der rechten Hand ein Fass voll 
Rosen, in der Linken, su ausgestreckt in die Höhe, ein Wagenrad, 
stand mit grossen rawen Haaren am blossen Kopt mit blossen Fiissen 
auf einer Stulen und einem rauhen seharH'eekigeu i'iacli, {genannt 
perca, eine iJärsse, und war die Brust ihm otfen." — 

Was das Kirchlein selbst angeht, wie es heute dasteht und sich 
in unsrem Bilderwerk als Mittelpunkt einer poetisch aufgefassten 
„stimmungreichen" Landschaft zeigt, so weist das Schitl" die Formen- 
bildung des Anfangs des 12. Jahrhunderts auf; der Thurm dagegen 
verriith die entwickeltere spätromanische Architektur des Endes des 
12. Jahrhunderts. Das Chor aber ist weit jünger, es ist in spät- 
gothischeni Style erbaut. — Aruhitektonische Details von Bedeutung 
besitzt die Kirche nicht: höchstens könnte man dahin das von 2 
Säulchen eingefasste Südportal rechnen; die Kapitälo dieser Sftul- 
chen haben gutgezeicbnete Pflanaen- Ornamente. — 

Bekanntlich wurde das verlassene und stille Hohensybuig im 
Sommer des Jahres 1857 der Schauplati einer patriotischen Fest- 
feier. £s galt die Inauguration eines Denkmals au begehen, das 

Bilder Mu Wmiralen. 2 
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westfUiscbe MSimer hier «inan mn das Vaterland hodiTerdieiiteii 
Beamten, dem verstorbenen QberprSsidenten nnsrer Provina, Frei- 
bcrm Ludwig Vincke, enrichtet* hatten. In Gestalt eines gothischen 
Tburmes 'mit einer Gedenktafel ist es dicht neben den Rainen der 
alten Borg erbaut und bietet von seiner Plattform herab eine schöne 
omfaBsende Anesicht, in deren Kreis auch das Rittergut Haus Busch 
fUUt — das Gut, wo der letste Sprosse einer Linie des alten Hini- 
sterialengeschlechts von Syburg endete und sein altes Stammerbe sei* 
nem Schwiegersohne, dem durch das Denkmal Gefeierten, hinterliess. 

Der Gegend, durch welche uns der Weg von Hohensyburg nach 
Limburg, das Lennethal hinauf, leitet, gebfihrt ohne Widerspruch 
der Preis vor allen andern Landschaftsbildem nnsrer Heimath; un- 
seres £rachtens kommt kein anderer Punkt derselben diesem laehen- 
den StUek Gottesorde gleich. Durch das reicbaugebaute , broitge- 
dehnte, an beiden Seiten von bewaldeten Höhen eingeschlossene 
Thal, das Wiesen und Ackeifluren einnehmen, kommt man sneret 
nach dem idyllisehen £ls^, einst ein „hochadligcs, frei weltliches'' 
Damcnstift, mit einem Pfarrhaus, worin die Erinnerung an den treff- 
lichen Pfarrer Möller lebt, dem Zeit- und Geistesgenosscu Müser b, 
der in den Drangsalen des Jahres ISOH die IJefürchtungen des milr- 
kischon l>and<?s, von der Krone Prcusscns los'j^erisson zu werden, 
vor dem Könige aiisspracli und des.sen hoclilicrzige, bcruliigtMule 
Vor.sicdifiung darauf zur Aiitwuit empfing. — No( h eine kurze Weg- 
stn rkc dann und wir iibi rsclireiten die steinerne Uügenbrüeke, die 
uns in unsi r westfälisehes Heidelberg — denn daran erinnert Lim- 
burg in der Tiiut. geleitet. 

Ausser seiner fesselnd schüneii Lage hat Limburü selbst keine 
Merkwürdigkeiten, desto mehr merkwiirdige l'unktc aber seine Um- 
gebung. Da ist, der Brüeke gegenüber am reebten Lenne -Lfer, 
die Höbe, worauf einst das Sehloss Eike! gestanden haben soll und 
heute das i>enkmal .lohann Friedrieh Möllers erriehtet ist, ein 
Tunkt, der die schönste Aussieht bietet; dann der nach Hagen füh- 
rende Weg mit seinen landschaftliehen Schönheiten, mit der Hübe, 
worauf einst die zerstörte Feste Kaffenberg lag , mit den Felsen der 
Hiüinenpforte und dem Weissenstein. An den Raffcnbcrg knüpft 
sich eine joner zaLlreiehen Sagen, deren Vorbild die Geschichte von 
den Weibern von Weinsberg und wie sie Kaiser Conrad überlisten, 
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ift; in gass fthnlichcr Weise rettete die Bargfraa vom Raffenb^ 
ihren Oemahl, den Ghrafen Hombert, dnrch das belagernde Heer 
seiner Feinde; der freie Absog ist ihr gestattet worden mit dem, 
was sie an dreien Malen ans dem Sdüosse tragen kann — und 
siehe» zum ersten Male trägt sie ihren Oatten, sam sweiten Male 
ihren Sohn nnd snm dritten so viele Schätse hinaus, dass sie am 
Fnsse des Berges angekommen unter der Last ilirer Kleinode und 
Geschmmde susammenstOrat. 

Was wir aber yor allen Dingen von Limburg aus zu besuchen 
haben, das ist das malerische Schloss auf der Höhe Uber der Stadt, 
die Bui^ Hohenlimbuig. £än bequemer W^ fUhrt hinauf, von sorg- 
filltig gcptkgtcn Anlagen umgeben; so gelangt man an eine Ter* 
raBse, wo unter hohen Linden eiserne Geschütze stehen, mehr Re- 
minisccnzon früherer Wehrliaftigkeit als bedrohlich für irgend Jcr 
inandon. Das alte Burgtlior aus fcston oiscnhesciilagencn Bohlon 
ist mit den Emblemen des Jagdrechts, Adler und Falkcnklanrn, 
geschinüekt , von in St< in ausgehanonen WapjxMischiidcrn ühcrrngt. 
Ein ül)r'rwöü»t< r Thorwcir leitet nn.s dann auf (h-n inneren Hof. Uni 
diofen erlu'ben siiii einige alte 1 Jan werke, die weder dureli (ir()s.se 
noch durch urihitektonischen Schmuck iniponiren; das Hauptge- 
bäude, die "Wohnung des fürstlichen Besitzers von Hohenlimburg, 
ißt namentlich ein einfaches, vom Grafen Moritz Casimir von Rent- 
heim -Tecklenburg- Rheda in der Mitte des IS. .lahrluiiideits errich- 
tetes Haus. Wo aber die Gebäude den Huf nicht schliessen, da 
thut dies eine sehr hoch aufgeführte luugniaucr, zu <lercn Kannn 
man hinaufsteigt, um dort oben umherwandelnd eine entziickendo 
Aussicht zu genießsen. 

Das Schloss zu Limburg ist ein Bau, dessen Ursprünge in das 
13» Jahrhundert fallen. Die Grafen Friedrich und Arnold von Al- 
tena hatten im 12. Jahrhundert brüderlich ihr Erbe unter sich ge- 
theilt. Arnold der jüngere erhielt Isenburg, Nienbrügge und die 
Grafschaft Limbui^ an der Lenne. Er nannte sicli von Isenburg 
(an der Ruhr), wo er hauste und den Sohn zeugte, weicher Schmach 
und Schande bringen sollte idjer meinen Namen; jenen Friedrich 
von Isenburg, der bei Gevelsberg den heiligen Engelbert erschlug 
— am 7. Kov. 1225. In dem Kriegssturm, welcher sich unmift elbar 

nach dieser That erhob, wurden alsbald alle Schlösser Friedrichs 
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erobert und niedefgebrochen, damnter «ich da« sn Liinburg. Dm 
Meiste von seinen Besitzungen riss, nachdem Friedrich von der 
Kirche gebannt und toui Reich geächtet, sich geflüchtet hatte, der 
Vetter desselben, Graf Adolf von Altena, an sich. Die Sdhne Fried- 
richs aber wurden «wogen bei ihrem Oheim, dem Grafen Heinrich 
von Limburg in den Niederland«! — er hatte die Schwester des 
unglücklichen , endlich vor dem .Sererinsthor Kölns gerftderten iVied- 
rich geheirathet und verwaltete nach Engelberts Tode die Befischen 
Lande, nannte sich auch deshalb Heinrich, Graf von Berg. Er 
scheint seine vormundschaftlichen Ffliditen gegen die Kindw des 
Geächteten redlich erfOllt zu haben; wir finden ihn bem&ht, des 
Vaters GGter und Besitz ihnen wiedw zu gewinnen — jedoch nur 
mit geringem Erfolg. Unter dem was er ihnen wieder zu verschaffen 
wusstc, war aber die Limburg an der Lenne, wo er ihnen statt des 
niedorgebrochenen Burgstalls ein neues stattliches ScJdoss eriiaute. 
Ein alter Chronist mfthlt: „Es ist sein (Friedrichs von Isenburg) 
Sohn Hieodorich bei dem Herzogen von Limburg und Grafen von 
dem Berge, seiner Muttor Bruder, aufgewachsen und männlich 
worden. Da gednchto gcmeldter Herzog Heinridi von Limburg, 
wo er seinen Vettern in sein väterliches Erbe, welches Graf Adolf 
ingonommen hatte, wiedcramb insetzen möchte; luachtc sich der- 
wcgon auf mit cinom ansehnlichen Kriegshcor, käme auf die Lrh- 
non, hawetc (l;is( Ibst auf einem holien Berg ein Scliloss (»der starke 
Festung, welches er nacli seinem Namen »ind Sehh»sse Liiuburg 
nennetf. Kr iiatte daselbst so mennigen Kri(^gsman als Steine und 
Palkrii am TIanse sevn und das Sehloss sollte allezeit seyn und 
bli ibeii den »uafen v«m dem Borge zu sicherer Zuflucht ab und an 
zu ziehen und offen zu stehen." 

Die Kinder Friedrichs von Isenburg hatten also in Limburg 
wenigstens wieder ein schützendes <)bdacli, einen eigenen TTnerd 
geliiiidi 11. Sie lr;^teii den Namen ihres verbreclierisi lien Vaters ab 
und nannten sieh \ on nun an nach der neuen Burg. Thcodorieh, 
der älteste, wurde sn Stammv;iter eines ( iraiV'nhauses von Limburg, 
das bis zum Jahre UhU blühte. In diesem .lahrc starb mit (iraf 
\N'ilhelm von Liudiurg der letzte Manneserbe des Geschlechts. Er 
hinterliess nur eine Tochter, Margaretha, welche ihre Hand dem 
Cirafcn Gumprecbt von Kuwenar reichte and diesem damit die väter- 
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liehe Staniiülmrg zulnaclitc Die (Irafcn von Nuwonar starben 1573 
aus; durch die Erhtochtfr Ma-^daKmo von Nuwr'iKir kamen die Be- 
»itzunpon, darunter auch Limburg, au Ma^fhih iicns Gatten Arnohl 
von Teckh'u])urg. So t rkhirt es sich, wenn wir heute die Rurf; im 
Besitzt' des Für.-tcn Moritz (.'asimir von J?ontheim - Teckk'id)urg 
linden , der in Rheda seiiu» gewöhulit lic Krsidruz hat, die Sommer- 
monate aber hier oben auf Hohi nliniburjj: zubrinjrt. — 

Der Wep;' von I>imburp; (bircb das sich nach und nach immer 
mehr veren<;ern(h; Lenuethal aufwärts nach Altena führt durch 
eine Landschaft, deren Reiz und Sch<inheit sich p^leich bleibt: na- 
mentlich liegen der Ort Letmathe und sein Rittersitz in einer male- 
rischen Umgebung, sind die Felsen: der Münch und die Nonne 
merkwürdig mit ihrer steilen, hochaufragenden Wand. Auch tritt 
one in diesem Thale bereits die industrielle Betriebsamkeit West- 
falens entgegen — die Hochöfen, die Eisenhämmer, die Drahtrollen 
mischen. ihre lauten Stimmen in das Rauschen des kleinen (lebirg^ 
flnsses, an dem hinauf jetzt aucii der Dampfwagenzug der Eisen- 
bahn rasselt. — Endlich sehen wir das Städtchen Altena auf dem 
schmalen Raum zwischen dem Gebirge und dem rechten Flussufer 
hingestreckt, links auf der Höhe darüber die TrOmmer der pitto* 
resken und denkwürdigm alten Borg, die zwar nicht wie Limburg 
in wohnÜohainn Stande, doch im Gänsen nocb wohl erhalten ist» 
nnd in dw. stattHchsten Weise das schöne Landsehaftsbild krönt. 
W«thin streckt sieh an ihren Füssen die Stadt, ausser dem Lenne- 
fbale noch ein «weites kleineres Thal, das der hier mündenden Kette, 
füllend. AlteiOi ist nicht weniger als 3 Viertelstunden lang, und 
lange Reihen saubrer, blanker Hftnser sengen für seine Wohlhaben- 
heit, die Fabrikgebftnde für seinen Gewerbfleiss. Zu der Burgruine 
leitet uns ein bequem^ W^. Hat man den Hof erreicht, so be- 
merkt man bald, dass die Bauwerke, aus welchen sie besteht, ver- 
schiedenen Zeitaltern angehören. Der starke, noch mit seinem Dach 
versehene Thurm gen Südosten gehört sicherlich su den ältesten 
Theilen, die nordwestliche Seite der Burg stammt offenbar aus spä- 
terer Zeit. Der Thurm, ehemals iW Donjon der Feste, ist im vo- 
rigen Jahrhundert au Gefllngnissen benutst; man zeigt noch ein 
Folterworkseug, einen abscheulieh^i Marterstuhl, und dasBurgver- 
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liesB. Anch hatte du Schlos» noch im ▼origen Jahrhundert seinen 
Comnuuidsnten nnd eine kleine Garnison. 

Das Scbloss Altena gehört .niclit minder aU Syburg au den 
merkwttrdigsten Punkten westfiUischer und bergiscber Geschichte. 

üörun wir zuerst, was die Sage von ihm ersShlt — wie sie 
alte Chronisten uns aufbewahrt haben, denn im Volksmnnde lebt 
sie nicht mehr, üm das Jahr 1000, versichert sie, sind zwei BrOder 
aus dem grossen Oeschlechte der Ursini mit Kaiser Otto ans Rom 
gen Westfalen gekommen und haben vom Kaiser die Gegend um 
Wupper und Lenne an sich gekauft, auch an der Lenne, auf der 
Berghohe, die den Namen Wulfsegge führte, ein Schloss zu bauen 
begonnen. Als^dort die Arbeiter mit dem Fällen des Holzes be- 
scfaAlldgt waren, haben sie ein Haselhuhn aufgeschreckt, das ist 
einem der zwei Bauherrti in den Schooss geflogen; der hat es in 
seinem Hantel aufgefangen und zu den Bauleuten gesprochen: das 
ist ein glflokTerheissendes Zeichen; der Himmel wird unsrer Arbeit 
Gedeihen schenken; darum frisdi ans Werk! — Als der Bau nun 
ein Tüchtiges gefördert war, kam der Graf von Arnsberg und ent- 
rostete sich über das Werk nnd sprach : das Schloss ist mir allzn- 
nah — „all te nah". Dio beiden Römer aber kümmerten sich wenig 
um seinen Einspruch und als er mit seinen Mannen kam, den Bau 
zu üfTstnren, da war das Schloss bereits stark penUfr, um sie mit 
blutijrcii Köpfen zurückxuwoiHen. Nach seinem Wort aber erhielt 
die neue Wnry: den Namen Altena. 

Also die Safje. Seltsamer Weise reicht aber die Ijeglaubigte 
(Jeschiciite liier weiter hiiiaut" in die ^rauesto l'rzclt, als die; Sago 
selber. Schon im Jahre 1)07 niuss nainlieh eine Hur^' Altena ge- 
standen haben. — In der Stiftun^surkuntlc des Klosters (ieresheim 
aus jenem Jahre findet sich ein (irat' lierrmaun vom Berge, der 
anch als Si liliinvogt der Abtey Deut/, und als (traf von Altena 
vorkommt. Man ninunt nun ;;euieiniglieh an, ( iraf llerrmann sei der 
Stammvater gewesen der (trafen von lluvil. \'ügte zum Berge, na- 
mentlich von Adolf II. von Berg und Altena, der etwa um das Jahr 
MOS (1122?) die Burg zu Altena neu aufbaute und zwei Söhne 
hinterliess, von denen der ältere, Adolf, Berg mit dem Stanun- 
schfoss zu Altenbcrge, der jüngere, Eberhard, Altena zugetheilt 
erhielt. Die Brüder aber zogen vor, ihr £rbe gemeinschaftlich zu 
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▼6rwahen und nngetrennt sn leben — sie stifteten später die be> 
rühmte Abtey Altenbexge. Altena blieb also bei Berg; Eberbard « 
bintorlieM keine Kacbkommenschaft, er war Mönch geworden, und 
erst Adolfs II. Enkel, Adolf IV., theilte das Land wieder unter 
seine Söhne Engelbert nnd Eberhard, so dass Eberhard Altraa er* 
hielt Dieser (t 1180) wnrde nun der eigentliche Stammvater der 
Grafen von Altena, durch seinen älteren Sohn Friedrich (f 1198), 
sein jüngerer Sohn Arnold wurde der Stammvater des Hauses Isen- 
buig -Limburg, von dem wir hei Limburg geredet haben. Auf Fried- 
rich folgte in der Ghra&chaft Altena Adolph, der sich später von 
der Hark schrieb. — Es hatte nämlich Friedrich von Altena noch 
vor seinem Ende einen Oberhof Mark an der Ahse, einem Bach, 
der bei Hamm in die Lippe mfindet, von einem Besitzer des Na- 
mens Rabod durch Kauf an sich gebracht Von diesem Hause.Mark 
Süll nun darum Adolf den Namen angenommen haben und ebenfalls 
das Wappen, weil seit der Blutthat seines Vetters Friedrich von 
Isenburg ilmi der Name von Altena und die i-othc Rose im goldenen 
Sohildc, wie der geniciiusaiiKj Almhfrr sie gefiiliit, IjeHt-ckt erschienen. 
Diese Unterstellung ist sicherlivh aus der Luft grgrirt'en, denn ab- 
gesehen davon, dass die Blutthat von einem sich von Isenburg nen- 
nenden Vetter begangen war, der ja den Namen von Altena gar 
nicht trug — al);^cschen auch davon, dass da^ Mitt<!lalter iibt riiaupt 
nicht so sentimental war, um soldie Entschlüsse, wie Ablegen von 
Namen und Wappen um (.'ines ruchlosen Vetters willen wahrsciieiniich 
zu machen, so findet sich auch bereits 12(>2, also 23 Jahre vor der 
Ermordung Engelberts, (Jraf Adolf in oinur Urkunde „puer comes 
de Marca" genannt! 

(iraf Adolf erbaute nun auf den zu seinem Oberbofe gehörenden 
Weiden, „im Hamme" genannt, eine neue Stadt, welche der Haupt- 
ort der sich allmälig, besonders durch den rastlos streitlustigen 
Engelbert III. zu einem geschlossmien Länderoomplex abrundenden 
Grafschaft Mark wurde. — 

Was aber unsere Burg zu Altena angelit, so wurde sie wähi^end 
der Abwesenheit ihrer Gebieter, welche, seit Adolf den Namoi von 
der Mark annahm, nur noch zeitweise ihren Aufenthalt darin haben 
mochten — so wurde sie, sagen wir, in die Hut von Burgmännem 
gegeben, wie es Sitte war in jener Zeit Aus den Familien dieser 
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dieaenden Leute, den^ als Sold eine Wohnung in der Barg selbst, 
f nebst einem Gewissen an Naturallieferungen , Gülten und Renten, 
auch wohl ein kleiner Hof, ein Burgmannssitz in dem unter der Bui^ 
Hegenden Orte eingeräumt und zu Lelm gegeben wurde — ein Castri» 
feodom — erwuchsen im Laufe der Zeiten Adelsgeschlechter; so in 
Altena die Familien der Ritter und Janker von Lüdenscheid oder 
Altena, die eine herabhängende Kette im Wappen ■ führten und mit 
Johann von Ladenscheid genannt Altena im 15. Jahrhundert aas- 
starben; sodann die wie die Sobbe mit drei Blättern si^elnden Rit> 
ter yon Altena, deren lotste, Ludolf and Dietrich, im Jahre 1425 
sam letstenmal in Urkunden vorkommen. 

Bevor wir die Geschichte onsers alten Bergschlosses verlassen 
können, haben wir unserm Leser noch Aadtonft dax1lb«r im geben, 
in wiefern Altena berechtigt ist, sich, wie es diut, mit Sfoht den 
Sita von Ahnen unsres erlauchten königlichen Hauses zu nennen. 
Dies klar und deutlich zu machen, ist eine etwas schwierige Auf- 
gabe; denn hat überhaupt die Mehrzahl der Sterblichen über ein 
höchst bedauernswürdiges Gedächtniss zu klagen, was Zahlen, Namen 
und genealüf^iselicn Zusammenhang angeht, su steht vullends ein 
nicht gerade profund gelelirtcr Mensch rnthlos vor dem wulnhaii 
grausam verwickelten Ineinander - Gewirr der lliiuoer Berg, Mark, 
Ravensberg, Cleve, .Jülich , Pfalz und Brantlenburg , diesem wahren 
genealogischen Rattenkönig. Versuchen wir, die .Sache zu begreifen, 
indem wir uns an di(! iiervorrageiidsten Thatsachen halten, und gehen 
wir aus von nnsern (»rafen von Altena, die wir als eine Art Se- 
cundo<4;enitur des alten, von den Grafen von Teisterbant und Cleve 
stannnendeii ( u^sehleehts der Dynasten von üuvil, Vögte zum Berge, 
dann Grafen von üerg betrachten köuueu. 

Aas diesem Hause der Grafen von Altena oder spttter Hark 
heiraiheto im 14. Jahrhundert Adolf die einzige Tochter des Grafen 
Dietrich vön Cleve, Margaretha. So kommen Mark and Cleve aa- 
sammen; seit 1398 ist jenes Adolf and der Maigaretha £nkel, 
Adolf III., Herzog von Cleve and Mark. 

Sein Naehkuiiiiiie .lohann III. von Cleve und Mark ly 1539) 
heirathet ilie Erbtoehter der dureh frühere Krljheirathen bereits ver- 
sckmulzuucn LiinUcr Jicrg, Jülich und Kaveaäberg, t>u dass sein 
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Sohn und Erbe Wilhelm die Länder Cleve, Altena •Mark, Berg« 
Jülich, Ravensberg unter seiner Herrschaft vereinigt. 

Dieser Wilhelm, welcher 1592 stirbt, hinterlftsst einen Sohn, 
den Herzog Johann Wilhelm, der blödsinnig and ohne Nachkom- 
menschaft 1609 TO seinen Vfttom versammelt wird; eine Tochter, 
Maria Eleonore, welche an Albert Friedrich, den Herzog von Preus- 
sen, aus dem Hanse HohenzoUem, nnd eine andere Tochter, Anna, 
wdche an Philipp Ludwig, Pfalzgraf von Nenburg, vermftblt ist — 

Durch jene Maria Eleonore nun bekam das Haus HohenzoUem 
seine Erbansprfiche auf die reiche Erbschaft der alten Grafen von 
der Mark oder Altena, von denen in direkter Mannslinie 
Maria Eleonore abstammte. Der Kurfttrst Johann Sigismund 
voll Brandenbarg, welcher 1609 die Ansprüche erhob, war der En- 
kel Maria Eleonorens. ^ 

Ebenso stammt von den alten Grafen von Altena das grosse 
m&chtige Haas von Aremberg. Engelbert IL von der Mark ver- 
mählte sich nftmlich im Jahre 1298 zn Hamm mit grossen Festlich- 
keiten mit Mechtild, der Erbtochter der alten Burggrafen von Köln, 
der Grafen von Arembeig. 

Wie für die Geschichte Westfalens, ist Altena aber auch für 
die blühende Industrie unsres Landm ein li6chst wichtiger Punkt. 
Es ist besonders die Eisen-Industrie, welche hier seit je und bis auf 
unsre Tage eifrige Pflege fand. Die Fabrikation des Osemunds 
und des Drahtes hat seit uralter Zeit in diesen Thilern geblüht und 
würde in den letzten Jahrhunderten bereits einen noch weit grösse- 
ren Aufschwung erhalten haben, wenn sich dem nicht dio seltsamen 
nationalökonomischen i'riiizipien jener Kpuchc widersetzt iiiitten, 
denen zut'ulgc man nicht wie heute: viel und wt)hlt'cil, sondern: 
wenig und theucr zu jiroduziren löblich und ^'»-winnbringend hielt. 
V^on diesem (iriunlsatz geleitet, sm-^ilr die ludie <)brii;k( it d;itYu', dass 
vier Monat(! im .lahre hindunii di-' llanimer und Dralitrnllen still 
standen — unterdess niussten die ArlM'itcr sich beim At kerl)au ocb-r 
bei andern Beschältigungen scliadlns zu halten sut li'Mi I Aber aucli 
wahrend der ..Cnmpagne", wi'- der industrielle teclinisclie Ausdruck 
ist, gab es noch ein(! Menge Stillstandstani" und Stillstandsz' it-'n, 
in welchen die Arbeit ruhen muf^ste; namentlich wu!-<le der i'reitn^ 
zu einem zweiten 8abbatli gemachtj zwei Predigten, welche die 
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f IciRtliclikoit an Uii scm Tai,'i' liiflt , »(«^nipeltoii ihn dazu. Monopole 
(lor „ Stapi'lj^c.srllscliattfii . Tnu ksyst<'nH' uml eine Menge andrer 
LeninnMidcr V'crliiiltnisse wirkten mit, finen grossartigen Aufschwung 
unmöglich zu mach« ti; auf der andern Seite freilich auch dazu, 
waghalsig«' S|M tudatii)n , Schwindel und Bankrotte fern und alles 
hübsch in seine n hcschcidenen aber respoetabh n Geleisen zu halten. 

Die Hlüthe des Eisengewerks, dcs.sen eigcnthiiiuliche Kunst- 
griße und Vortheile eifersüchtig von den Besitzern der Iläinnier 
and Drahtrollen geheim gehalten und als Privilegia der Orte, 
wo sie einmal in Schwung waren, betrachtet wurden, — diese Blüthe, 
sagen vrir, weckte naturlich den Neid der Nachbarn. So trachtete • 
2. B. seit lange das benachbarte kurfiir.^tlich kölnische Saaerland da- 
nach, OS dem glücklichen gräflich märkischen Altena nachsamacben, 
und insbescmdere war man dort auf die FlerUberlockung geschickter 
Meister der Drahtzieherei bedacht. Unter andern war im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts ein Oeheimenrath von Dücker zu Röding- 
hausen eifrig bemüht, diesem letzteren Orte eine Drahtfabrik s« 
gewinnen. Die ersten Versuche, Arbeiter von Altena herübersa- 
locken, misslangen, endlich aber glückte es, im Jahre 1721, einen 
gesell Ickten „Zr»ger" (Zielier) Namens Stüter amrawerben. Als man • 
diese Thatsache in Altena erfnhr, war der Mann in Rüdinghausen 
bereits in voller Arbeit. Man trat nun in Verhandlnngen mit ihm; 
man bot ihm volle Straflosigkeit an, wenn er surUckkehren wolle 
— aber umsonst; es blieb nichts übrig, als au Qewaltmassregetn an 
schreitenu Der Magistrat von Akena gab die Ausführung der Sache 
in die Httnde des Drosten von Pnngelscheidi; dieser energische Mann 
bestimmte sofort den Tag der Expedition. Es wurden Abends vor- 
her sftmmtliche „Reiduneister", Schmiede und „Z(Sger" der ganaen 
Gegend, auch einige Metzger, letatere als Wegweiser unbekannter 
Fnsspfade, aufgefordert, bei namhafter Strafe den andern Morgen 
früh um 1 Uhr am bestimmten Rendeavous an erscheinen. Alle 
fanden sich pünktlich ein; nun hielt der Droste an die versammelte 
Menge eine nachdruckvolle Rede, weihte sie in das bis jetat Sngst- 
lich gewahrte Gelteimniss der Unternehmung ein, legte ihr mit patrio- 
tischem Feuer die Tragweite derselben ans Hers und befahl dann 
smnen Mannen, still und ohne Lärm aufaubrechen und vorwlürts zu 
rücken, und, sobald man an Ort und Stelle sei» den pflichtverges- 



Digitized by Google 



BILDBB AUS WESTFALEN. 



19 



senen Menschen in Haft zu nehmen und ihn toJt oder lebendig über 
die Grfinzc hereinzuholen. Man trat den Marsck an, die Metzger 
vorauf. Als der V'ortral) in einiger Entiernung von der neuerrich- 
teten Dralitroüo Ijci Küdinghau8en anlaiif^tc, warnte ein Schiefer- 
decker, der üben auf dem Dache SSM, durch Uanauierklopfen den 
Stüter und dieser hatte Zeit , bkIi zu verkriechen. Die Schaar um- 
singeltc unterdess die Holle, durchsuchte sie, und erfas.ste endlich den 
unglücklichen „Zöger" unter den Stelibrettern bei der Ach»«-. Mau 
zog ihn au8 soiiusm Versteck heraus, hob ihn auf ein vor der Thiire 
bereit stehendes Pferd, band ihn rasch mit einem Seile um den 
Leib darauf fest, und dann ging's fort mit ibm im sauBenden Ga- 
lopp. UnterdeM blieb ein Tbeil der Bande in der Bolle xurttck, 
um Alles zu serstören, was eich darin vorfand, Bänke, Achse, Rad, 
aucb der Grundbaum, der nicht auf sauerlfindiscbem (kölnischem), 
sondern mSrkiscbem Gebiet lag, wurde nichts desto weniger gftnilicli 
ruinirt. Unterdess gelangte die Nachricht von dem kri^eriscben 
Zuge der Altenaer nach dem nächsten Städtchen Menden; hier cr- 
tOnten sofort die Sturmgbcken, die Bürgerschaft griff au den Waf- 
fen und Btüratc dem Schauplats der Invasion au — aber sie kam 
SU spät: nur ein unglückliches Individuum erfaeste sie noch — 
einen Altenaer Bürger, Namens Vogel, den der FOrwita getrieben, 
das neue, etwas anders wie gewöhnlich eingerichtete Drabtwerk ge- 
nau SU untersuchen und Vermessungen dabei anzustellen — wobei 
der arme Vogel denn dem Feinde elendiglich in die Hände fiel. 

Der RQcksug der Altenacr ging während dessen ohne Gefährde 
von Statten. Sie sogen an der Edelburg vorüber, wo die Jäger des 
Hauses auf sie anlegten ; als aber der siegesstolse Droste von Fun- 
gelscheidt ihnen drohte, er werde keinen Stein von der Edelburg 
auf dem andern lassen, wenn nur ein Schuss falle, so wurden die Jäger 
eingcschQchtert. In Hemer wurde Halt gemacht, gerastet, vertilgt 
was an Speise und Trank im Orte. Dann ordnete man sich sum 
Triumpheinzug in die Mauern der jubelnden Vaterstadt. Der arme 
gefangene „Zöger" aber wurde auf die Bur^ f;ebraelit. In die boge- 
uninite Frauenkamnier unter J' iu ITiUi l.■^aal^■ ^JH•n•■K• mau ihn ein und 
legte ilin in Ketten; t's muss ein seliaurigcs X'erliess gewesen .sein 
— die ivatten frassen ilini di«' Sehulie von den Füssen. Kaeh /wei 

Jaliren starb der Unglückliche in diesem Loche ohne Trubt und Bei- 
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stand, unrl uurde in der Ctegcnd der Kluse eingcächarrt. Freilich 
hatten die ^rendcncr mit Rcpreasalten an ihrem (iefan^cncn Vogel 
gcdrolit ; die von Altena abor wusstcn dii s»-n durch List aus seiner 
Uaft zu bcfroien; man schickte ihm einige Brede in seinen Kerker, 
in welche Feilen und Dietriche l'ackon waren, und mitderen Hülfe 
war eines schönen Morgens — der Vogel ausgeflogen. — 

Der Leser verzeihe uns diese kleine (Jeschichte, die wir den 
verdienstlichen Arbeiten L. Jacobi s Uber die Geschichte unsrer vater- 
ländischen Induatrie entlehnen. Es spiegeln sich darin der Geist 
der Zeit und die Sitten des vorigen Jahrhunderts weit drastischer 
und eindrucksvoller, als es eine noch so eingehende räsonnirende 
und allgemeine Schilderung vermochte. 

Heute sind alle die Hemmnisse der freien Th&tigkeit beseitigt. 
In den Kirchen Altenas wird nicht mehr am Freitage swei Mal ge- 
predigt, die Reidemeister, welche die Drahtfabrication (Reidung) 
betreiben, sind nicht mehr geswungen, ihr Produkt fUr einen fest- 
gesetzten Preis nur an eine mit dem ausschliesslichen Monopol be- 
liehene Stapelgeselischaft zu verkaufen; die Zögcr sind nicht mehr 
eine Art Leibeigene der Reidemeister, keine Klovenmeister oder 
obrigkeitliche Aufseher mischen sich mehr in die Technik des Be- 
triebes; desto grossartiger ist der Aufschwung der Industrie gewor^ 
den — heute darf man den Werth des allein im Kreise Altena 
jährlich produzirten Eisen- und Stahldrahts in guten Jahren auf eine 
Million Thaler schätzen. 



m. 

Von Altena'« landschaftlicher Umj^ebung könnten wir noch 
vieles berichten, wenn wir unsrer descriptiven Feder ihren freien 
Lauf liossen — aber wir botnu bleu es als die Aufgabe der zeich- 
ii' iideii Küu.ste, die nnser Wf-rk au>>t;itten , von Landschaft und 
Statra;^«' ilrr riinktr, zu ddicu uiisn- W'aiidt'i'.'^eliaU führt, in der 
IMiantasie de» Lesers ein Bild /.uriiekzulasscn . und wenden uns desto 
ungctheiiter der Aufj'abo zu, seinen Fragen nach der Iiistorischeu 
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Bedeatang aod nach deu sonstigen Denkwürdigkeiten derselben ent- 
gegenzukommen. Dio Lenne aufwärts wandernd, durch ein Thal, des- 
sen Schönheit im Ganzen sich gleich bleibt, wonn es jetzt auch we- 
niger belebt eu werden b^innt als die Strecke bis Altena hinauf 
war, gelangen wir nach Werdohl , das am reejiten Ufer der Lenne 
liegt« wibrend am linken ihm gegenüber die Vorberge des Ebbege- 
birges streichen, in welchem die Quellen der Volme und Wupper 
und die ttber 2000 Fuss höbe „Nordhalle'' liegen. Weidohl 
dffiü^ sich das freundliche Seitentbal der Fesse; gegenüber aber, 
auf einer Berghohe, liegt in Einsamkeit und Verfall das Hans Pun- 
gelscheidt. Nur das Thor und wenige TrOnuner sind von der Bni^ 
äbrig geblieben; daneben ein Pachterhaus, das über der Thür die 
hängenden Kettenglieder, da« Wappen der Familie von Nenhoff 
seigt, Einst lebte hier ein Rittergeschlecht von Pnngelscheidt als 
LehntrSger der Kirche Mariae ad gradns su Köln. Rotger von Pnn- 
gelscheidt, „geheytor Mund*' 1367, scheint der letxte gewesen m 
sein, dann kam, schon vor 1400, die Familie von Neuhoff in den 
BesitB — Rotger von NeuhofP, genannt Pnngelscheidt, wird nftmlich 
schon im Jahre 1400 genannt, und von dieser Zeit an sass eine Linie 
des weitversweigtcn, mit einer hängenden schwanen Kette im sil- 
bemen Schilde siegelnden Geschlechts auf dieser Burg; unten in dem 
Flecken Werdohl stand das Drostenhaus zu ihrer Aufnahme offen. 
Um das Jahr 1680 bis 1693 wohnte anf diesem Hanse Pnngelscheidt 
Herr Dietrich Steffen von Neuhoff zu Pnngelscheidt, Herr zu Ge- 
linde, Kurbrandenburgiseher Droste zu Nienrade und Oeve, auch 
mürkischor Justizrath, ein Ib rr von vielen Wissenschaften und 
bei .Jt!(l(?rmann in grossem An.M lm/' Derselbe hatte mit Anna Eli- 
sabeth, Stf'HFen von Ncuhuff zum Neulioff und der Adolpha von 
Ascheberg zur Kuschenburg Tochter, zehn Kinder, von denen der 
älteste Sohn ein Jahr naeh d<'s N'ators Tode 1(3!) | unbeweiV)t starb, 
und der zweite Sohn, l^eopold Wilhelm, Hauptmann bei den Trup- 
pen Cliristo[)h lieridiards vi.ii CJalcn, de s krief^erischen Bischofs von 
^lüuster, auf das viiterlii ln' F,rl»e verzichten musstc , so dass der 
dritte'. Franz B<'i nliard .ioliunn, Herr zu Puiig<dseliei(lt , Kade, Khach, 
Gelinde, Muckliausen und Sasscmade, ]»r< ussisclier Lceheimt-r Ke^'ie- 
ruuL'srath, Droste zu Ncuenradf . Altctia und fserlolin „den Stamm 
l'ortpÜauztc'^ Was aber dun eutorbten zweiten Sohn Leopold Wil- 
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heim ai);^'eht , so hatto er sit h ,,in tifinen nocli Jiiiig<'n .laiiren mit 
einer lii'irgfrluhi'ii aus V'iecl an der Maas hei J.uttich vi rmählt. Die 
UnzutViedenht it seiner Familie mit dieser Ileirath, die ihn von der 
Nacht'ol^^e in den l\'iniili< nl)esitzuugcn ausschloss, veranlasste ihn 
endüeh, beine Iliiujath j^anz zu verlassen und nach Frankrcieh zu 
gehen, um dort Kriegsdienste /ai nclnnen. Er hat auch das Com- 
mando ülx'r ein Fort, welehes ('in<'n Tlieil d<'r FuitiHeationen von 
Metz ausmacht, erhalten. Alhla hat er in seiner Ehe zwei Kinder 
«rseilgt, nämlieh den Rarou, weh her jetzo auf der Insel Corsika 
eine gSQ2 besondere Person spielt, und eineToehter, die den Grafen 
von Trcvoux gcheirathet hat.'' Es ist also nicht, wie irrig behauptet 
worden, die ßurg rungclschcidt das (ieburtshaus Könij^ Theodors 1. 
von Corsika und Capraja; <'s ist bloss der Stammzitz dos OesublechtSy 
das dem merkwürdigen ^[anne das Leben geben sollte, den wir mit 
ächt wesifiiUlGlier Zähigkeit eine Reihe von Jahren hindurch immer 
von neuem um eine chimärische Krone ringen s< h"n, welche bei 
einem wilden, leidenschaftlichen, stets unter sich getheilten Volke 
gar nicht su behaupten war; gesetzt aacb, Theodor von Ncuhoflf 
wftre nicht ein Fremder, ein Protestant gewesen und hätte die Auf- 
schneiderei . die seltsamen newohnhoiten und Sitten des Aben> 
tbeurers abgelegt gehabt, um sich dem nationalen Geiste und dem 
Wesen des Volkes, dem er gebieten wollte, ntther au stellen. 

Die Quellen Ober das Leben Theodors sind aumeist fransG- 
sisühen Urspnmga, und diose soigen ihn wohl im Ganzen in einem 
ungünstigeren Lichte, als er es verdient, weil es ja die mit der Re- 
publik Genna verbündete französische Macht war, welche er auf 
Corsika bekämpfte. So ist denn die Vorstellung, welche man sich 
gewöhnlich von ihm macht, auch wohl eine gefilrbte, und jeden- 
falls ist in diesem Manne eine ganz aussergewöhnlicbo Thatknift 
und eine bewundernswürdige Intelligenz, die unerschöpflich an Muth, 
Selbstvertrauen und der Auffindung neuer Mittel zu ihrem Zweck 
ist, anzuerkennen. Uns fehlt der Raum, dies durch eine Skizze 
seines bewegten und abentbeuer-erfüllten Lebens zu rechtfertigen; 
«s ist uns höchstens verstattet, wie wir unsere Leser an die Wiege 
seines Geschlechts geführt, sie auch zu seinem fernen einsamen 
Grabe zu fuhren. Er hatte sich nach dem Scheitern seiner letzten 
Unternehmung g^^en Corsika nach London begeben; hier aber 
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r^ten sich soioe Gl&ubigor gegen ihn, bo dass er sich in eine£rei- 
stttte flüchten mtiMte, um go^«>n die Conntabler sicher zu 8«in. 
Nnn wurde ihm vorgespiegelt, der Minister Lord Granville wünsche 
ihn sn sprechen. Kr Ix •:;iiig darauf die Unvorsichtigkeit, sein Asyl 
zn verlassen, und alsbald wurde er verhaftet und in das Schuld« 
geftagniss der Kingsbench gebracht. Lord Ilorace Walpole , der 
im Qrande an ihm wohl nur jenen Antheil nahm, den er allen Cu- 
riositSten widmete, ersachte Hogarth, den gefallenen tfonarohen 
heimlich f&r ihn absnmalen, und verSffentlicIite in der Zeitschrift: 
,,The World'* einen Anfsati, nm an Gunsten des Gefangenen 
Unteneichnnng in Gang au bringen. Allein diese trag nur 50 Pfand 
ein: so schlecht, bemerkt Walpole, sei der Ruf Sr. Hajestttt! Ob- 
sebon jedoch, föhrt er dann fort, diese Somme Theodmrs Verdienst 
weit Uberstiegen, so sei sie doch so tief unter seiner Erwartung 
geblieben, dass er sie swar angenommen, aber onen Anwalt aum 
Heransgeber des Jonmals geschickt habe, um diesem deshalb, dasa 
er sich mit seinem Namen solche Freiheit erlaubt, eine Klage an- 
anhängen I 

Man erafthlt bekanntlich, Theodor von Neuhoff habe die Httnner, 
welche ihm jene kleine Summe Überreichten, mit königlicher WUrde 
empfangen, das GhrtMsmeistcrkreuB seines Ordens „von der Befreiung" 
auf der Brust, sitaend auf einem Thron, au dem er den Himmel 
smnes Bettes nmgeschaffen gehabt habe. — > Doch ist diese Erafthlung 
wohl nur der Einfall irgend eines humoristiBchen englischen Jour^ 
nalisten. — 

Nachdem der ehemalige König sechs Jahre im Geftngnisse der 
Kingsbench zugebracht, machte er sieh die „Insolvenaakte" zu 
Nutaen und ttberlicss, um den Bestimmnngen derselben zu genügen, 
den Gläubigern seine ganze Habe, nändich das Königreich Corsika, 
welches dann auch feierlieh zu diesem Hehuf einregistrirt wurde. 
Sobald er darauf in I'reiheit gesetzt worden, nalnn er eine Sänfte 
und Ix'jrab sich zum portujjicsischcn (tesandtm , don er aber nicht 
zu Hause tiaf; da er nun kciui-n liallicn Schilüiiu liaüc, um die 
Träger zu lu ^alih ii , so beredete (!r sie, ihn zu einem Sehneider 
auf S<)lu>-S(|uarf zu bringen, den er kaimtc und diesen beweg <'r, 
ihn zu belierbcr;^»'!!. In dessen Hause i.st denn d<'r König von 
Corsika auch gestorben. Walpoie liess ihm auf dem St. Anna* 
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Kirylihofe in Wt-stiuinstfr einen (Jiabstein setzen und seliuiückte 
denselben mit der bekannten Inselirift: „Das (Jrab, der grosse 
Lehrer, maebt Helden und Bettler, LJaleerensklaven und Könige 
gleieb. Aber Theodor erfuhr dies», bevor er starb; das Schieksal 
überhäufte ihn sehen bei seinen Lebzeiten mit seinen i'rüfuiigen; 
68 schenkte ihm ein Königreich und versagte ihm Brod." 

So viel von Kr»nig Theodor — es ist uierkwQrdi^ , dass die 
zwei thHtkräftii;si< II Männer, welelie \\'<'>tfHlen jemals hervorge» 
bracht hat, und «lie freilieh beide ins Au.^land wandern mtusteoi 
tun einen Schauplatz für diu Entwicklung ihrer Energie zu findm, 
so ganz denselben Erdfleck zur Ileiniath hatten. Denn kaum einer 
Meile Gehens bedarf es, und wir stehen an dem Tunkte, von wel- 
chem einer der grö.ssten Männer der deutschen Geachichtei* von 
welchem Waller von Blettenbei du Namen trog. 

Indem wir nämlieh dem Ufer der Lenne entlang wandern, ge- 
langen wir an eine Thalüffnung, uns 2sur Rechten, in der, nnr eine 
kleine Strecke anfwärts, an der Vereinigimg dreier Bäche {EUe, 
Oester und Qrüne) das Städtlein Plettenberg d. i. Platt am Bracht oder 
Berg, liegt, wo einst die Stammburg des Tornehmstcn Westfälischen 
Adelsgeschlechtes stand, die jetst freilich verschwanden ist und 
den industriellen Schöpfungen der Nenseit weichen musste: wenn es 
aberbanpt eine Stammboig, und nicht selbst schon eine industrielle 
SchCpfnng-, d. h. eine Mtthle war, denn die ältesten Plettenberg 
nannten sich van der Moelen. Verlassen wir dann den romantischen 
Thalkessel, worin Plettenberg liegt und sctsen unsere Wandening 
die Lenne aufwärts fort, durch das von hohen and schroffen Berg- 
wänden ^ngedämmte Thal, so erhebt sich bald vor uns die malerische 
Burg Schwanenberg, einst ein imposantes hochgebietendes Schloss, 
von der Lenne in weitguschlagonem Bogen sch&tsend umströmt — 
wie es heute den Blicken sich darstellt, seigt das schöne Farben- 
bild, welches wir bringen; halb liegt es in Trttmmem, halb ist es 
so weit restanrirt, um als die Wohnung eines Försters dienen su 
können; aber immer noch ist es schön und pittoresk, und die will- 
kommenste Staffage fQr die wilde Romantik dieser schönsten Strecke 
des Flusslaufs. Der beste Punkt in der Käbe, um die ganie Land- 
schaft in's Auge an fassen, ist der sogenannte Qraf Engelberts Stuhl, 
ein Sitz, den die Katnr an der Kante eines hohen F^ens anbrachte, 
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imd Ton wo herab msn die Lenne tief unter sieh fOnfmal in nener 
Windung aufglfinsen »ieht.. Gen Osten blickt man von hier bis zu 
d«a, Höhen der „Homert^" im Südwesten nnd Westen blauen die 
Qipfel des Ebbegebirges; der hohe Hemberg scbtiesst das Land- 
sehaftslnld gen Korden ab — in- der Tiefe am Flnss Ü^t das ma- 
lerische Dörfchen Fasel und awei Bnrgminen flankiren noch das alte 
Sehloss Schwaraenberg. 

Schwaraenberg ist ein Bau, der im Jahre 1301 fSat Ebexhard II. 
von der Mark dnrch seinen Tmchsess Rütger von Altena errichtet 
wnrde, einen jener Ministerialen , von denen wir oben sprachen. Im 
Jahre 1345 schon waren die Plettenberg, die auch im weiter anf- 
wftrts liegenden Lennhanien einen Sita hatten, im Besita — schon 
damals findet sich ein ,,Gert von Plettenbracht gcheyten van der 
Moden an Schwaraenberg.'' Der Name Plettenberg kommt snerst 
vor nm 1187; die Familie theilte sich frühe in viele Linien, von 
denen die au Lennhansen und an Sohwarsenbcrg die namhaftesten 
sind; ihre Besitaungen waren weit ttber ganz Westfolmi verbreitet; 
es gehörten awei erbliche ^ammerherrenstcUen dazu, und unter 
andern ein kölnisches Lehn bei Soest, ein „Botcnlehn," wofür der 
Vasall, wenn der Erzbischof nach Soest kam und Gi rieht halten 
wollte, die Beisitzer, Grafen und .SclnitVen zusanuneni uten niu.s.ste 
(gebotenes d. i. gebotete.s Diji;^") auch die \'erpflielitun,:; hatte, in 
den crzbiseliöflithen rall;u-;t 7 Hettstellen mit Streu, und eljenso 
viele jMatrazen und Ivisseii zu Iii-fern. — Um I29;j bis 1311 war 
Johann von Plettenbracht Marscliall von Westfalen, ein riiliiidicli 
thät'iL'er Mann, der die Stiidte llallenberj:, (Xstorfeld und ru hnke 
erbaute. Ks iht uns die Ai t und Weise erhalten, wie dies gesehali, 
und wir sehen daraus, aiii'w' Ichem Wege unsere kleinen Stiidte, zum 
Theil wenig.-touH, «'ntstandea siiul. ü.'^terfeld war ein gross-cr ilaujit- 
hof, zu deni 30 Mausen, Ab.s)»!i.-sf . auf welehi-n kleiuere, dazu ge- 
hörende Höft' angelt waren , iidiürten. Diese Mausen lagen nach 
altwestfiilischcr Sitte zerstreut; in Folge der Fehden und'Mordbren- 
nereien jener Zeit waren sie aber siinnntlich wüst und «»de. Johann 
von Plettenbracht Hess nun statt dieser Uöfu drciösig Plätze rund 
um den Ilaupthof austnesscn, gross genug, nm eine Ilausstcllc für 
den Colonen zu bieten tnid noch eine zweite fiir einen „^^lundmann** 
oder Heuerling. Da aber 60 Häuser nicht ausreichten, nm eine 
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wehrfähige Stadtbevölkerung sa beherbergen^ so wurden noch 25 
neue A[an»(>n aus Waldlnnd geschaffen, noch 25 Uausplätze hinzu- 
gefügt, das Ganze mit Maaer und Graben umgeben^ und die Stadt 
war fertig. Es fehlte weiter nichts als die Bestimmung dessen, was 
jeder der Coluncn an die Herrschaft zu zehnten und au Bahlen hatte 
and das, ala die Hauptsache, wurde natürlich nicht vergesSMi* 

Das Merkwürdigste bei dieser Schöpfungsgeschichte einer west- 
fälischen Stadt ist jedenfalls das , dass nicht alle Baoersohaften sich 
so in städtische, wehrhafte Gemeinwesen zusammenzogen und ra 
Schutz und Trutz an einander rückten. Ks ist wirklich fast nner^ 
kl&rlicl), dass in den Zeiten völliger Rechtlosigkeit, wo unaufhdr» 
liehe Fehden und Raubsflge unser Land ▼erheerten, der Bauer seiner 
alten, gana vereinzelt und schntalos li^gmden Hofesstätte treu blieb, 
and, wenn ihm Mordbanden zekn Mal sein Hans niedergebrannt 
hatten, es zam sehnten Male geduldig wieder da aufbaute, wo es 
nun einmal schon in den Zeiten der Cimbem und Teutonen gestan* 
den hatte. In allen andern deutschen Ländern war das Entstehen 
von Stftdten die Folge jener Zustände — in Westfalen allein blieb 
„die Bauernschaft," das Wohnen sicut fons aut nemus placuit und 
— möglichst weit entfernt vom Nachbar! 

Einen bedeatenden Aufschwung erhielt die Familie Plettenberg 
am Ende des siebensehnten Jahrhunderts dadurch, dass Friedrich 
Christian von Plettenberg sam Fflrstbischof von Mttnster erwählt 
wurde. Er erstand die Herrschaft Wittem und die Herrlichkeit 
Kordkirchen, womit das Erbmarschallamt des FOrstenthums Münster 
' verbunden war. Der KMser verlieh nun (1724) den Beichsgrafen> 
titel und die Reichthfimor wurden so gross, dass, als des Bischofs 
Neffe, Frans Joseph, nach Italien reiste, sein Vater Ferdinand von 
Plettenberg-Kordkirchen ihm 32 Wagen mit Silberwerk, Gemälden 
u. s. w. nach Holland und von da su Schiffe nach Italien vorauf- 
sandte. Der Sohn starb jedoch auf der Hinreise in Wien, dieganse 
Sendong wurde in Rom verkauft. Als besondere Vonrechte der 
Ghnsfen Plettenberg wurden aufgesählt, dass den Besitser von Kord- 
kirohen allein der fürstliche Gebeimerath mit Sie anredete, und dass 
er allein mit 6 Pferden bei Hofe auffahren durfte. — Der lotste 
männliche Erbe der Plettenberg-Kordkirchen, der Graf Maximilian 
Fricdricii, f 1813, soll aof seinen SchiossgHlben mit Kronthalern 
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die Ricochotwürfe gemacht and gans unermeeBliche Suniineii ▼«> 

geudet haben. 

So viel von dem Geschlechtc, welclics ehemals auf ►Schwarzen- 
berg hauste, im Allgemeinen; leldor ist 68 den Genealogen bisjetat 
nicht gelungen, für den wahrhaft grossen Manny den es hervor- 
brachte, die Stelle zu finden, wo er in die Stammtafebi desselben 
einzufügen, mit andern Worten, wann and wo er geboren ist. Seine 
Wahl zum Herrnmeister des deutschen Ordens fällt in das Jahr 1494. 
Sonst fliessen die Gmebiohtsqaellen reichlich genog Ober s^n Leben 
and seine Thaten. Er bat <nne Sttttte gefunden in dem deutschen 
Pantheon^ der Schöpfung König Ludwigs von Bayern , und dieser 
sagt Aber ihn in seinen Walhalla -Genossen: „Zwiespalt, öfters 
blutiger, serr&ttete seit dreiiebn Jahren Livland, als Walter von 
Plettenberg, ein Westfale, des deutschen Ordens Heermeister da- 
selbst wurde. Einigkeit, wozu es seiner grossen Klugheit bedurfte, 
stellte er her und Ordnung; hierauf sog er nach Russland TOn Mos- 
kaus Zar Genugthuuag su holen wegen dessen schaudoriiaften Ein- 
falls unter d^ vorigen Heermeister. Mit 4000 besiegte Plettenberg 
40,000 f nur Seuche swaag ihn cum Rttcksuge. Abermals fielen die 
Russen ein und ein neuer Zog in ihr Land geschah. Wie eine 
Herde> Schafe das kleine Ordensheer nach Moskau za führen hatte 
der Zar sich gerühmt, aber aar Flucht, zum Frieden wurde er ge- 
zwungen. Zum Reichsfttrsten mit Sitz und Stimme auf dem Reichs- 
tage ernannte der Kaiser Livlands Heermeister. In Krieg and 
Frieden waltete Walter von Plettenberg, vom Hochmeister fast 
unabhängig, weise, ruhmvoll." -- 

Die Regierungszeit Walters von Plettenberg als Hermmeister von 
Livland fällt in die Epoche des Niedergiings dos grossen Ordens der Ma- 
rianer, aber sein mächtiger Herrschergeist wusste ihn zu neuer BlOthe 
emporzuheben. Der verdienstvollste Theil seiner Wirksamkeit ist wohl 
sein ili rrschou und Walten in dem so arg heinigesuchton . ihm unter- 
gebenen Lande ; seine gesetzgeberische Thiiti^keit , welehe das soge- 
nannte Kitterrceht fixirte, dass es von nun an allgeniuines Landrcciit für 
alle Stände wurde; siünr Massregeln zur Hebung und Verbesserung der 
Lage d(!S gedruckten Bauernstandes, sowie zur Helebung des Verkehrs 
und Handels, zur Herstellung iitientlieher Sicherheit, u. s. w. Der Ruhm 

seines ISiamons knüpft sich jedoch hauptsächlich an jene grossen 
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Schlachten, die Tap;c von Mahohn uiul von TleskcAv, an denen l'let- 
tenberg mit seinem kleinen Haufen über die uneiiuesBliciien Heere 
des Znr* II Twan Wassiljcwitsch Siege erfocht, welche vielleicht dio 
gliurcielisten sind, die der an Siegen so reiche Orden je erkämpfte. 
Bei Pleskow war das Heer der Küssen OO^OOO Mann stark; es waren 
Truppen, welche mit einer wilden und hartnäckigen Tapferkeit 
•tritten; welche mit solcher todesverachtenden Ausdauer ihre wüthen- 
dcn Angriffe wiederholten, dass das livländische Fussvolk dos Herm- 
meisterSy von di iu langen Kampfe ermüdet, endlich auf den Knieen 
liegend stritt. Und doch überwand »le Walter zuletzt mit seinen 
7000 Reitern, seinen 1500 deutschen Landsknechten und seinen 5000 
lettischen und kurischen Bauern; er brachte ihnen eine Niederlage 
bei, dast 40,000 Russen und Tsrtarra auf 4em Flatse blieben 
(13. September 1502). Dafttr behauptete denn auch derHeraogvon 
Rohan i» seinem Buohf „Le parfait Oapitaino," die drei grössten 
Helden der Gesohichte sden Alexander, Cäsar und Plettenberg ge- 
wesen. Das Andenken an den grossen Uermmeister erhalten die 
Ruinen des Ton ihm aufgebauten Ordensschlosses zu Wenden und 
das Schloss su Riga, das Plettenberg gans neu erbaute, und über 
dessen innerem Hofe die Stetne des glorreichen Erbauers oben hoch 
in den Lüften schwebt. Der siegreiche und grosse Ordnnsmeister 
ahnte bei diesem Werke wohl nicht, dass er mit sdnem stolzen Neu- 
bau nur t&r die Residens des heutigen kaiseriich- russischen Oene- 
ralgouTerueurs von Esth-, Liv- und Kurland sorget 



IV. 

Wir folgen dem Flussthalo der Lenne nicht weiter hinauf. Die 
Romantik da oben nach Winterberg und dem hohen Astcnberg hin- 
über wird denn doch gar zu wild und öde — und so versetzen wir 

uns lieber in das Thal der Ruhr zuriiek, — da, wo es seinen 

urspiiin^'^iiehen Charakter der IJaule it nuil Kinsninkeit, der im oberen 
Tlieil«' aiieli ilini eio;en ist, verliert und in das Idyllische üherjrelit; 
als Ciriinzpunkt zwi:>chca beiden Gebieten kann man etwa das helle 
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freundliche Stftdtohen Meschede annehmen. Ein sefaenswerther 
Punkt in der Nähe Ton Meschede ist das gräflich westfalensche 
SohloM Laar, inmitten hübechw Oarten^nnd Parkanlagen, das nicht 
wenig beiträgt, diese Stelle des Stronüaufs au Terschönem. Ea sind 
die Westfalen, deren eigentlichen Stammsitz das veiter unten an 
der Ruhr liegende Fürstenberg ist, ein altes Paderbomisehes Mini- 
sterialengeschlecht — an der Spitse ihrer Stammtafel steht ein Jo- 
hannes miles condictos Westfal 1199; awei Qoierationen nach ihm 
findet sich bereits ein Land- und Hermmeister in Livland, Andreas 
Westfal, der 1274 in Littfaauen erschlagen ist. In den Reichsgrä- 
fenstand erhoben wurden die Westfalen in der Person des kaiser- 
lichen Geheimraths und Burggrafen au Friedberg, Clemens August, 
der 1813 gestorben ist — auch sie wie die Plettenberg, nachdem 
ein Mitglied der Familie (Friedrich Wilhelm, vorletster Farstbischof 
▼on Paderborn und ffildesheim) den Ffirstm^rmi bestiegen hatte. — 
Der jetzigo Besitzer von Laar, Oraf Clemens August führt eine 
Virilstimme beim Herrenstande der Provinz Westfalen. 

Der nächste bedeutende Punkt im Rnhrthale ist Arnsbor-r; 
eine gewaltige Krümmung dos Flusses bildet eine Inigelichte Halb- 
insel, über welche die untere und die obere Stadt, vom Flussufer 
emporsteigend, sich ausdehnt, bis idjen auf dein («ipCcl der Höhe 
die weitläufigen Kuinen des alten Siddusses sie begränzen. I Moses 
alte Seldoss ist ein für unsere Cleseliielite höchst tlenkn iirdiger l^unkt. 
Es ist ein«! Schr.jil'nng der alten (Irafen von Westfalen, die ur- 
sprünglich zu Werl Sassen, und sich verzweigten in die Crrafenge- 
schlechter von Berg, Altena, M.irk, Davensberg und Arnsberg. Die 
Linie zu Arnsberg lässt sich verfolgen Iiis zu Ilerrmann II., (einem 
Nachkonnnen jenes Herrinanii , dessen wir Seite 14 erwähnten), der 
als Vogt des Abts von Werden von diesem viele (Jüter in und um 
Arnsberg abgetreten erhielt. Sein Enkel Conrad IL, Graf von West- 
falen zu Werl, nahm um 1(177 den Sitz zu Arnsberg. Er war ver- 
mählt mit einer Tochter (Jtto s von Nordheim und wurde t092 mit 
seinem Sohne Horrmann IV. vnn den Morseten, einer slavischen 
Völkerschaft, erschlagen. Ihm bdgtc Friedrich I. der Streitbare, 
Graf von Westfalen zu Arnsberg, der 1124 starb und wohl den von 
seinem Vater becronnenen Sehlossbau zu Arnsberir vollendete. Frie- 
drich der Stroitbare, auf den wir unten bei Gelegenheit der Wevels» 
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bürg zurückkommen werden, hiuicrliess zwei Töchter, von denen 
die älteste den Graten Gottfried I. von CuicU oder Ouik heirathete 
— an die Grafen von Cuich kam also nun das Erbe des Hauses. Der 
erste derselben, Heinrich, stiftete das schöngclegeno Kloster Wed- 
dinghauscn dicht an Arnsberg liegend, im Jahre 1170. Sein ältester 
Sohn Heinrich wurde Stifter der Grafen von Kittberg, sein zweiter 
Sohn, Gottfried II., setzte das Geschlecht der Arnsberger Ornfcn fort, 
das sich erhielt bis auf seinen Ururenkel, den kindri loson Gruf Gott- 
fried IV., der im Jahre 13()S sein Land dem Erzbisthum Köln ver- 
kaufte. Dieser starb drei Jahre später, am 21. Februar 1371; seine 
Gemahlin Anna von Cleve folgte ihm 1877. Seitdem gehörte Anw- 
berg dem Knimmstab; doch sorgte auch dieser fUr die E<rhaltang 
und den Weiterbau des alten Grafentdilossei, namentlich haben die 
beiden leisten Kurf Arsten ana dem Bayerischen Hanse, Joseph Cle- 
mens nnd Clemens Angnst es yerschönert und erweitert Im sie- 
benjfthri^en Kriege wurde es hart mifgenommen dnrcb die Qeschütae 
des Hersogs von Braunschweig, und im Anfang dieses Jahrhundert« 
hat m«i es dann dem Veifidl fiberlassen und das Material sum Bau 
Öffentlicher Oeb&ude beigegeben. Hach den mfindlichen Ueberlie- 
fmmgen von seiner ehemaligen Grösse, für welche denn auch die 
weiten IVftmmer leugen, kann man dies nur tief bedauern; nament- 
lich wird mn Saal von nn^rmesslicher Grösse gerühmt, in welchem 
vierspännige Wägen hätten wenden können. Neben dem alten 
Schlosse li^ der Baumhof, wo der Freistuhl des Fehmgerichts 
stand, der, dem Dortmunder gleich geachtet, eine Art von Beru- 
fungsinstanz bildete; hier andi, „im Baumhove vor dem Schlosse 
au Arnsberg", kamen die Freigrafen an einem Kapitel susammen, hier 
sind die Reformationen der F^igerichte aufgerichtet worden. 

Von den alten Arnsberger Grafen mfissen wir noch erwähnen, 
dass sie die Hersogsrechte in ihrer Grafschaft ausflbten und des Rei- 
ches Verfechter iwischen Weser und Rhein waren — d. h. sie hat- 
ten das Recht, in den Reichskri^n auf rotfaer Erde dio Vorhut su 
führen und das Reichsbanner su tragen — wie die Heraoge Ton 
Wftrteraberg des Reiches „Sturmfahno" in Schwaben trugen. 

Arnsberg ist ursprünglich ein gar bescheidenes Städtchen, dem 
erst Kurfürst Salentin von Isenbiu«; ;un Ende des 10. Jahrhundi'rts 
zu einem einigennassen reputirlichun AusHeiui verhalt. In der Kül- 
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nisclien Zeit führte eine Regierung, an deren Spitze ein Landdroat 
stand, die Verwaltung des Landes, d. h. der Grafschaft Arnsberg 
wad des kölnischen Sauerlandes, des Henogthums Westfalen, das 
schon seit dem Starz Heinrichs des Löwen 1182 an die Kindie von 
Köln gekommen ww. Kach Arnsberg flüchtete denn auch das Ka- 
pitel der Kölnischen Metropole seine Schlllse, namentlich den Schrein 
der heiligen drei Könige, als 1794 die Trappen der firanaösisch«i 
Repablik das Unke Bheinnfer besetsten. Der Loneviller Frieden 
and der Regensbai^^ ReichsdepatationshanptMblass wiesen das 
Land dem Hanse Hessen •Darmstadt au, der Wiener Comgress der 
Krone Prenssen, welche letstere 1816 von Arnsberg Besits ergriff. 
Damit begann eine gana neue Aera für ansre Stadt, nnd awar haapt- 
slehlidi dadorch, weil der Oberprisident von Vincke entschieden 
darauf bestand, hierhin den Sita der Regierang fUr die Grafschaft 
Hark and das Hersogthum Westfalen an legen. Es boten sich frei- 
lich daaa andre grössere Städte dar, namentlich Soest, oder nach 
Dortmand, die anendlich mehr Raam and passende Localitftten ge- 
boten hätten; an solchen besass Arnsberg so gat wie nichta. £8 
heisst in der Lebensbeechreibang des Geheimenraihs und Präsiden' 
ton Georg Wilhelm Kessler (Leipzig, 1853): „Amsborg hatte nits 
sa bietra als die Raine eines alten Schlosses der ehemaligen Grafen 
von Anubergf welches im Reyolationskriege za Ende des vorigen 
Jidirhnnderts zerstört wardo and dessen Mauern, grüsstentheils ab- 
getragen , zur Erbauang dnes €tofungenhauses benutzt wurden. Um 
. dieses Scbloss herum hatten sich allmählich ungefähr 2000 Einwoh» 
ner angesiedelt. Auf dem langausgestreckten schmalen Felsrücken, 
der von der schnell hinrausehendcn Ruhr umspült wird, »o dnss er 
fast einer vulkanistii onjporgetriebcnen Halbinsel gleicht, stand in 
entgegengesetzter lliehtung der Sclilossruinc eine ftrosso Kirche mit 
Ivlustergebüinlcn (Weddingliausen), w< lch(' letztere nach der Sjieula- 
risation zu einem Gymnasium oder lateinischen ►Scliule verwandt 
worden waren, der (noch bis 1811) ein elicinaliger Klosterbruder als 
Direktor vorstand. Das war alles, und weni'^'' genug für den Sitz 
einer Regierung, die über 3(i<l,()(Hi Mensehen regieren sollte. Allein 
Vinckes Ansicht war, wiihrend die aufgeklärte, cvanuclisthc 
Mark durch ihren ( iewcrbflci.ss hinlänglich gesundes Leben in sich 
trage, müsse dem katholischeu Thcile des neuen Regierungsbezirks 
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auch Leben cinji^ehaucht "werden , und solehos sei am bieliersten zu 
erreichen, wenn man den Sitz der Kej;ierung mit Px-iisidenten, Di- 
rektoren, Kathen u. s. w. in dessen ^fitte, in diis Herz de« uhen 
llf-rzo^^thuins selbst lege. So kam es ilenn, dass ISlGein Heer von 
etw a ()(> Beamten hülierer und jiiederer Grade , mit und ohne Familien, 
naeh dem Stiidtehen Arnsbcr;^^ gewiesen wurde, die sämmtlich eigentlieh 
nieht wussti-n, wo sie aut dem sehroti'en Felsen, unter den seliroff- 
denkenilen l reinwuhnern Obdaeh tlnden M)llten. l'm ein iJei^io- 
rungsgebäude zu biM liatVen , Avurde das crwühnte (iefangenenhaus, 
naehdem öeim- unirriwilli^i n Bewohner .uulerswo unterj^ebraeht wa- 
ren, mit Ikireaux und Si ssions;zimmcrn eingerichtet. Für das l'n- 
tcrkommen der Beamten trat" man tlic Vermittlung, die grossen 
Kirchhöfe um das Kloster herum zu Baustelleu zu vertheilen und 
die Einwohnerschaft des Stü Itele ns zu ermuntern, nun Häuser dar- 
auf zu bauen. Ein Drittheil der Baukosten wurde ihnen dazu ge- 
schenkt und Uberdem noch eine Prämio denjenigen versprochen, die 
sehneil und am zweckmässigston bauton. 80 entstand nach wenig 
Jahren zwischen der Ruine mit dem alten Städtchen, und der Kirche 
mit den Klostergebäudcn eine neue kleine Stadt mit lauter bunten 
Häuserchen, in deren Mitt«.' < in freundlicher Markt]>latz abgesteckt, 
an demselben eine evangelische Kirche und ein Postgebäude vom 
Staate erbaut, nnd durch einen ßichtigspeculircnden ein grosser 
Gasthof errichtet wurde. Strassen wurden nach allen Seiten ange- 
legt, um den im Gebirge vergrabenen K^emngssits sogftngUoh su 
machen, und Hm. Vinckes Belebnngsidee konnte nun ihre Wirk- 
samkeit beginnen.'' 

Das hat sie denn auch gethan, aber' kaum in dem Masse , wel- 
ches sich ihr Erfinder davon versprochen hat Wir wissen heute, 
dass, um Leben nnd Bewegung, Aufschwung und Blttthe hervorsu- 
rufen, bureaucratische Einrichtungen, geschweige denn ein bureau- 
cratisches Coll^ium, nicht die rechten Mittel sind \ Verkehr, Industrie, 
Handel wirken da anders, und daran wird sich Arnsberg wohl 
erst dann recht energisch betheiligen können, wenn es seine projek- 
tirte Ruhr-Eisenbahn hat. 

Wandern wir durch das freundliche Ruhrthal von Arnsberg 
weiter abwärts, so gelangen wir oberhalb Neheim an einen Punk^ 
wo ein Gebirgswässerchcn von links her sich in unseren Fluss 
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wirft, uinl uns cinlüilt zu einer kloiiu'u Ahst liwi ifunj; von unsrcni Woge, 
in «las tVounflliclic Tluil Iiinein. In der Tiiat. es war ein guter (iedanke, 
dem wir nacligogolx-n Imhen — d<'nn kaum .sin<l wir eine Viertelstumle 
aufwärts geschritten an diesem Bach ilic lloli lieisst er, wenn wir 
nicht irren — so erlu-ben si<'h vor uns die Tluirme. Giebel, Zinnen und 
Zacken dos stolzesten ( ii at'enscldosses im Westralenhuide, das i)r;ielitige 
H e rd r i n ge n, das inmitten sr-ines scliönen l'arks einen iibcrraseheiiden 
Aiddiek darldetet. Es ist un der St(dh; dos alt(!n Ktlelsitz« s llcr- 
dringj^n , des SiauHuhauses der 1 lau|>tliiiie der Kürstenherg , ganz, neu 
von dem jetzigen (Jrafen l\gon in dr-n .lalav n ISIO — lS4r) und nach 
den Flauendes Kölnischen Baumeisters Zwirner aufgeführt, gross und 
8ch<'>n, wie eine königliche Ke.sidenz und jedenfalls ein würdiger 
Sitz für ein (Jeachlec tit so rühmlichen Namens. Ks stammen die 
Fürstenherg ursi)rüngiieh von den (Jlrafen von Oldenburg und wären 
danach also eigentlich dynastischen Ursprungs, wie ebenfalls die alten 
Edclherrn von Grafschaft, deren Erben sie wurden. Ihren Namen 
fahren sie von der nicht weit entfernten, bei Neheim an der Ruhr 
liegenden Burg Vorstenbergi welche 1345 von dem Grafen von der 
Mark und Arnsberg zerstOrt wurde. Seitdem nahmen sie ilircn 
Hoaptsitz in dem weiter unten an der Ruhr liegenden Waterlap. In 
neuerer Zeit sind Herdringen, die Adolfsburg tief im Saneriande und 
Stammiieim bei Mülheim am Rliein ihre Haupt- Sitze geworden. 
Reiehnfreiherrn wurden sie durch Kaiser Leopolds Diplom vom 
20. Mai 1660 ^ Grafen durch den Kdnig Friedrich Wilhelm IV. im 
Jahre 1840. Sie siegeln mit swei rotben Querbalken in goldncm 
Schilde* Es ist an ausgozeichneten MännerOi an eigentbttmlichen 
Charakteren und an Umfang des Besitzes kein anderes, westfälisches, 
ja wohl kein anderes deutsches Adelsgeschlecht reich wie die Fürsten- 
berg. Was die erstgenannten angeht, so sehen wir sie alle sunftchst 
im Di^ste der Kirche, doch hier vorzugsweise die Talente des 
Staatsmanns und Administrators entwickelnd. Am glänzendsten tritt 
dies hervor in Ferdinand von Ffkrstenberg, der 1026 geboren und 
1661 zum Fürstbischof von Paderborn gewählt wurde. £r war ein 
Charakter, der' in seinen Gmndzügen die westfälischen Raco-Eigen- 
schaften durchaus nicht verlHugnete, eine strenge, feste, aristokra- 
tische Natur, wenn auch dies nicht in dem Grade wie sein Vorfahr 
und Vorgänger auf demselben Bischofsstuhle, Theodor von Fürstenberg, 
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der die Jesotten in Paderborn oinfilhrte, nnd der sich als sehr ge- 
strengen Herrn, nnd nebenbei Tortrefflichen Hanshalter erwies. Bei 
Ferdinand von Fiirstenberg sehen wir diese Eigenschaften gemildert 
durch ehristliehen Sinn und hohe goUtige Bildung. Um gans die 
Verdienste dieses trefflichen Mannes , der durch jahrelangen Anfent^ 
halt in Rom — er war Camericre scgreto des Pabstes Alexander VII 
— scino Ausbildung erhielt, zu schildern, müssten wir in das Detail 
einer Administration eingehen, welche, wie man sich ausdrückt, das 
goldene Zeitalter über sein kleines Land lieraulTührte. Wir müssten 
dabei das, unseren heutigen Finanzniinistern gewiss rülhselliufte Er- 
gebniss hervorheben, dass, wührt-nd auf der einen Seite für die 
Hebung des Landes alles Älüglielie geseliali , Pusten eingeführt, 
Fabriken angelegt, Schulden abgetragen, die arbeitenden ('hissen 
durch Bauten aller Art besehäftigt wurden, doch die Steuern so ge- 
mindert werden konnten, dass sie im Jalire 1 0(1(3 z. B. so unbedeu- 
tend und gering waren, wie vielleicht nii' vurlnT. Seinen bleibenden 
Ruhm verdankt Ferdinand von Für.sti'nberg jedoch seinen wissen- 
schaftliehen Leistungen, sseincni schiuKiU Werke „Monunienta Pader- 
bornensia," welche das Kesuitat seinr-r in Pom unternommenen ge- 
schichtlichon Studien waren und deren ^^'ertll schon die grosse 
Anzahl von Auflagen andeutet, die ihnen in den Jahren 1669 bis 
1714 wurde. Die schönste Auflage ist die von Elzevir in Amster- 
dam besorgte. Dann ist Ferdinand von Fürstenberg zu hohen £hren 
gekommen als lateinischer Dichter; seine „Pocmata'' erschienen raerst 
in der 1G56 in Rom veröffentlichten Sammlung, welche man nach 
ihrem Mäcen, dem Pabst Alexander VII die Pleias Alexandrina 
nannte; später gab die königliche Druckerei in I*aris sie 16^ in 
einer prächtigen Ausgabe in Folio herauR. Als Dichter war Ffir- 
stcnberg, so gesteht sein Biograph, ^Jedoch nicht so sehr ein grosser, 
als klarer und scharfsinniger Geist; er ragte mehr durch die Kraft 
einea heUen Verstandes, als durch schöpferische Phantasie herTor. 
Seine rigentliche Bedeutung liegt in seinem tiefen nnd umfassenden 
historischen Wissen; neben seiner Gelehrsamkeit war er ein grosssin« 
niger, ttcht-dentscher^ für alles Edle hochbegeisterter Hann, geistig 
erleuchtet, wie wo! wenige seiner Zeitgenossen/' 

Neben Ferdinand von Ffirstenberg steht, geistig ▼ielleicht noch 
bedeutender, Frana Friedrich Wilhelm von Ffirstenberg, den im 
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Jahre 1763 Kurfttrat Maximilian Friedrich von Köln, Fttratbischof 
Ton Manster, an die Spitse der Verwaltnng des MOnsteriandea äetate, 
und der hier, im Sinne jener Homanitlitaideen, welche in der awei- 
ten Hälfte des Torigen Jahrhunderts das wohltb&tige nnd segens- 
reiche Wirken so manches erlauchten FOrstennameus beseelten nnd 
in Kaiser Joseph II., in Karl Friedrioh von Baden ihren weitreichend- 
sten Änsdmck fanden, — mit genialem nnd schöpferischem Geiste 
organisirte, aufbante nnd verwaltete. Fflrstenberg's Leben und 
Thfttigkeit sind so oft beschrieben, der Kreis, den er nach Münster 
sog, und in welchem die Ffirstin Gallisin^ Hamann, der Magus 
aus Norden, Fr. H. Jacobi, Hemsterhuys^ ISprickmann, . Stolbeig 
glinzten, auch Goethe erschien, ist so oft geschildert worden, dass 
wir nioht n&her darauf surflcksnkommen brauchen. Kur das wollen 
wir anführen, weil es eine noch nicht hervorgehobene Seite , seines 
Charakters ist, dass er nicht allein von unsem wostflllisch«i Stamm- 
eigenschaften, sondern auch von dem, den meisten frühem Gliedern 
der F'amilie Fürstonberg ehcmnis eigenen originalen Wesen und 
Manieren ein gutes Theil mit bekoiumen hatte. Er war ein ganz 
realistischer Kopt' und hielt mit westfälischer Ziihij;keit an seinen 
Anschauungen lest. Ihm Widert^taml entgegensetzen, hie^s ihn seine 
Plane mit desto grösserer Entschlossenheit und Ausdauer verfolgen 
macljcn. Der kleine Mann mit der gebogenen feinen Nase und den 
scharfen Zügen, der nur auf kleinen Pferden litt oder auch wuld 
im Lederkäppehen und im grauleinenen Kittel über Land ging, um 
seiner Freundin, der Fürstin (Jallizin auf dem westfälischen Ober- 
hofe, ihrer Sonunerresidenz , einen ßesueh zu machen, war ein ent- 
schiedenes Original. Zu seinen Eigenheiten gehörte eine grosse 
Zerstreutheit; so hatte er einst den Namen eines I.,ieblingspferde8 
statt des ecinigen unter eine Verordnung gesetzt; ein anderes Mal 
Hess er sich, so wurde uns erzählt, von einem Rosstäuscher bewegen, 
ihm einen Pony abzukaufen, ohne zu ahnen, dass es dasselbe Pferd 
sei , welches er am vorigen Tage als alt und unbrauchbar geworden 
selbst hatte verkaufen lassen. Wenn er Reisen machte, so musste 
|hn ein Franziskaner -Mönch begleiten, den er als Lexikon über 
griechische Philosophie, namentlich den Aristoteles, welchen der 
lyröncli so uDgefltbr auswendig wusste , gebrauchte. Zu seinen Eigen- 
heiten gehörte auch, dass nur solche Leute Gnade bei ihm fanden, 

5* 
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wrlclic sriiun scharfen, reiherartigen Augen mit offenem, froioni 
lind festem Jilick bogegnot^'n, was mancher sehüchterne und blöde 
Biltßtellcr zu seinem Schaden innc wurde. Auf der von ihm gestif- 
teten Militairsehiilc erhielt aueli der spHter 80 berühmt gewordene 
Marschall Kleber eine Zeit hing seinen Unterricht. Der Minister, 
der jeden Morgen nach der Kcitschulc auch dou Fechtboden zu be- 
suchen pflegte, erkundigte sich hier eines Tages nach den Fort- 
schritten des jungen Mannes und forderte ihn. au einem Qange 
auf. Kleber setzte unbedacht sogleich seine ganze jugendlich« Kraft 
wider den kleinen, aartgebauten Herren ein und schlug ihm das 
Kapier aus der Hand. Ueber diese Rdcksichtslosigkeit eraümte 
der Ministor so, dass Kleber die Hoffiaung auf eine Anstellung im 
Militairdienste des von Fürstenberg verwalteten Landes aufgab. 
Dies war die Veranlassung,, dass Kleber sein Qlfick anderswo suchte, 
und auf der neu betretenen Bahn endlich der Marschall von don 
Pyramiden wurde. 

Ausser Theodor, Ferdinand und Frans von Fürstenberg hat 
das Geschlecht, welches Hordringen bewohnt, noch einen vier- 
ten Landesherm oder Fürsten — wenn wir den eine ^itlang das 
Münsterland mit vollkommener Machtbefugniss verwaltenden Minister 
binsnzählen — hervorgebracht, den letzten Fürstbischof von Pader* 
bom und Hildeshoim, Franz Egon von Fürstenberg, der durch sdne 
reiche testamentarisch vermachte Erbschaft den Grund zu dem grossen * 
Vermögen der Linie in Stammhoim h gte. £r regierte Paderborn 
von 1786 bis 1802 und war ein liebenswürdiger, menschcn(rennd> 
lieber, wogen seiner Wohltbütigkeit allgemein verehrter Mann, 
wenn er auch die goistigo Bedeutung seines Bruders, des Ministers 
oder seinnr beiden Vorfahren im Fürstenthum, Theodor und Ferdi- 
nand, niclit bosass. — 

Von Herdringen scheidend und unsere Huhrwanderung verfol- 
gend, ist «las elieiiiali^r l"'raiien.stift Friindenberg der niieh.ste, zum 
Verweilen einladende Pnnkt . ein lioeli^t amnutliige.s Landschaft.sijild 
mit der inaleri-^ch lie;^enilen Kirche und d<'n Curicn der l'räulein 
als Stalfa^'e darin. — ^Dann irelnneen wir abermals an ein Seite-nthal, 
da.s uns /u einer Ahseliweilunu verlockt. Ks i>t das Thal der auf 
dem linken Ufer eiinniindeurlen llilmie. Schreiten wir dies Nirben- 
thal iiinauf, so koumicn wir durch Menden und an bciuem schönen 
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Koniborg mit hübschen Anlaj^'on, dann an KüdinghauHcn vorüber, 
dem iSitzo der Familie von Dückor; an einer hohen schroffen Kalk« 
Steinfelswand her nfili'-rn wir uns sodann Klttsenstein, dem wirk- 
lieh hüchst pittoresken Punkte, da« eines unaerer Blätter in wohl« 
gelungener Abbildung darstellt. 

Klueenstein ist heute ein bescheidenes Fächterhaus, das sich über 
TrOoiinem einer alten Barg erhebt, von der nur höchst dttrftige 
Ueberreste mehr da sind, nebst einem sehr tiefen in den Felsen ge- 
hauenen Brunnen. In der Geschichte hat die Burg nie eine grosse 
Rolle gespielt, nicht einmal einem Hinisterialengeschlocht,- das sie 
gehütet, einen Namen gegeben, aber desto fesselnder und schöner 
ist ihre Lage. Sie gehörte dem Qrafen von der Mark, au deren Be- 
hafe sie im Jahre 1353 durch Gerhard von Plettenberg erbaut wurde. 
Ihre Lage in dem versteckten engen Thale ist o£Fenbar nicht so, um 
ihr eine grosse Bedeutsamkeit zu gewähren. Durch Kauf kam sie 
später in verschiedene Hände, und ist noch heute Privateigenthum. 
Wenn jedoch keine. Geschichte, so hat doch die alte Burg ihre Sage, 
die Sago von einem Kittor Eberhard von Klusenstein, der in den 
heiligen Krieg gezogen ist und als Gefangener im saracenischen 
Kerker schmachtet, während daheim sein Feind, der .schwarze 
Bruno, die Nachricht von seinem Tode verbreitet und um sein ver- 
lassenes treues Weib Mathilde wirbt. Diese aber flüchtet sich vor 
dem VerhassteDL und der schwarze Bruno bemächtigt sich nun ihrer 
Bnrg, bis Kitter Eberhard unvermnthet heimkehrt, Klusenstein mit 
seinen Getreuen erstürmt, in hoissem Kampfe auf dem Burghufe 
den Räuber überwältigt, und über die Kingmauer tief unten in den 
Abgrund den Bösewiciit stürzt. 

Klusenstein hat auch eine Höhle, tlic sehenswnth ist: s'w liegt 
nahe der Burg. ,,l)as (Icwiilbe ist schiin und weit ;;e!?jianut, der 
erste Raum, den man iluit li dif. wie <-in schwarzes Thor aufgäh- 
nende Offtnunir b(>tritt, "JiK) Fuss lan;^-. \n l)tc'kc iiml Sritcnwän- 
den j;länzen Stalat titru von rotidiclier Farbe und ^lutcski n Fi>rnia- 
tionen; an jeder Spit/c t in /.'raulieht ^-•jiin/.cndcr Trojitcn . der lang- 
sam iiillt und dio I bilde jnit einem nmiiutunen (leränstlie wie 
einsehliifert. Im 1 lintiT;.,^rundi' klatten zwei dunkle S{talt< n auf, ilie 
man mit Faekellieht, sehen vor dem überall hervorsiekernden W as- 
ser, gebückt vor den wie Spiessc niederdrohcndun Tropfi^teinzapten 
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betritt, und endlich durchkriecht. Nach mühseliger Fahrt dämmert 
dann endlich der Stliiramer des Tages uns entgegen, wir stehen 
wieder in der Einganghhalio, ciic wir's gedacht und sind verwundert, 
einen Halbkreis beschrieben sa haben, w&hrcnd wir uns den Einge-. 
weiden der Erde immer mehr zu nähern glaubten." 

Westfalen ist bekanntlich überhaupt nicht arm ao merkwürdigen 
Tropfeteinhöhl«! — wollten wir nnsere Wandemng an der kleinen 
Hönne weiter hinauf fortsetaen, bo würden wir bei den SUklten 
Balve die Balver, und nach der andern Seite, «nf äwa linken Ufer 
die Sontwicher Hdhle, die bekannteste von .allen, besnchen können. 
Aber beiebeiden wir nna mit dem Besuche der Klusensteiner und 
eilen in unser schönes Flussthal surQck, wo uns in Gottes lichtem 
Sonnenschein andere Bilder und Scenerien erwartein, den donklen, 
unterirdischen Regionen, von denen die eine der andern so yerswei* 
feit ähnlich sieht, weit vonuaiefaen. 

So wenden wir uns denn snr Ruhr zurück , und erreichen, ihr 
folgend , bei Hohensybnig den Punkt, von welchem wir ausgingen, 
um in weitem Kreise das alte romantische Sanerland an durohsiehen. 
Westwärts mit dem rauschenden Strome weiter pilgernd, an dem 
alten Frftuleinstift Herdecke vorüber, erreichen wir in Volmar- 
stein den ersten Punkt, der wieder unsere Schritte hemmt und 
uns SU verwolen xwingt Die kleine Volme, ein Flflsslein, welches 
hier münde^ hat dem stolzen „auf des Bei ges Felsenstein eihdhten" 
Schlosse den Namen gegeben, das- schon in den urältesten Zeiten 
von einem alten sttchnschen Adalingsgeschlechte b^ohnt wurde, 
welches jedoch gleich so vielen andern sich in der Djnastenstellung 
nicht behaupten, zu Landeshohdt mcht aufschwingen konnte, im- 
merhin aber ein sehr reiches und mächtiges blieb, auch viele Lehne 
zu vergeben hatte; bekanntlich hat unser verdienter Geschichts- 
forsclicr Kindlinger eine Monographie den alten Grafen von \'olmar- 
stcin widmet. Im 13. Jahrhundert müssen die edlen Herrn, die 
<la oben huu.-ten, ho zieuilieh in die Kat< <,'orie anderer adlifzer !Steg- 
reifjuiiker herab<^e.sunk(;n sein, da Volmarstein [zuj;leicli mit Syburg, 
Isenbur^^ und UauenthalJ vom Grafen El)erhard von der Mark im 
Jahre ]2S~ als Raubnest zerstört werden musste. Die Kraft der 
Mauern mai; diiniaLs ^'ehroclien worden sein, nicht aber die des 
kriegerischen Geschlechts, welchch sie bewolint hatte — die Burg 
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erstand aus ihren Trümmern und war viel fester denn zuvor — 
und 80 konnte sie schon 1324 lange Zeit wieder einem mächtigen 
Ilcerc trotzen, das sie umhigerte — nielit geringere Herren als 
König .Idliann von Biihnien, der Luxemburger, Graf Wilhelm von 
Holland, die (jirafen von Berg, von der ]\lark und viele andere 
Edle und Ritter lagen davor und bezwangen sie endlich und rissen 
sie ein. Das Haus Volmarstein wurde nun den (Irafen von der 
"Mark zu Ligen geg<!ben \ind diese mögen denn erbaut haben, was 
heute noch davon übrig ist — ein einzelner Thurm. Das (ieschlceht 
der Kdlen von Volmarstein aber erlosch im 15. .Jahrhundert, es 
lebt jedoch sein Käme in einem Zweige derer von der Kecke fort, 
die auch mit dem ihrigen verbunden das Wappen von V'olmarstein 
führen, drei rothe am eine goldene Kugel gesetzte Blätter. 

. Dicht bei Volmarstein liegt das Städtchen Wetter, ein betrieb- 
samer Ort mit einem alten Burghaus, das den Grafen von der 
Mark gehörte, die ihren Drosten darin banson liesscn; am Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurde et TOn item berühmten Minister 
Stein bewohnt, der als königlich prcussischer Bwg^th hier seine 
glorreiche Laufbahn im Staatsdienst begann; jetzt befindet sich 
eine Eisengiesserei des trefflichen Abgeordneten Harkort darin. Der 
Eisenbahn, die hier die Ruhr ttbeischreitet, nachmgefaen ist nicht 
uns^es Berufs, wir mUssen dem Flossthal folgen, am so das ro- 
mantisch gel^ne Steinbausen, lange der Sita der Stael von Holsten, 
und dicht dabei das merkwürdige Berghans Har den stein au er- 
reichen. 

Die schöne Buine von Hardenstein wird fast anmittelbar von 
der Ruhr bespttlt. Sie gehörte einst mit dem frenndlichen Boi^* 
St&dtchen Langenberg' und dem Dorfe Neviges, so wie der Bnrg 
Rauentlial zu einer Grafschaft oder Herrschaft Hardenberg. Die 
Stammburg der Grafen von Hardenberg lag in der Nfthe von Ne- 
viges. Sie verkauften schon 1355 ihre Herrschaft an die Grafen von 
Berg und schein» von nun an auf dem Hardenstein gewohnt zu 
haben, bis des lotsten, 1463 gestorbenen Heinrich von Hardenberg 
Erbtocbtw ihren Besita an Robert Stael von Holstein brachte, dessen 
Nsidikommen aber bald nachher sich Steinhausen sum Sita erwtthlten. 
Hit den hannoverschen Hardenberg, denen der berühmte Minister 
Fürst Hardenberg angehört, sind sie nicht verwandt. 
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Von der Burg Hardenstein wird eine höchst merkwürdige und 
eigenthfimliche Sage berichtet, welche dnmul ganz anderer Art wie 
die meisten , im Kern ihres Inhalts sich so fthnlich sehenden Mfthren 

and Legenden von Riesen , Zwergen , Tenfeln , Kreozzugrittern, 
Stegreifjunkorn mit verkehrt untergelegten Hufeisen u. s. w. n. s. w. 
ist. Unser Historiker Dielrieh vjin Steinen hat darüber zwei Nach- 
ric-htcn aus altt ii Schriftstellern zusanuiif'nj^t'stellt, ih'ren erste , l»pi 
Oobclinns Persona im Cosniodroniiuin zn fiiKlcn, also lautet: ,,/ur 
Zeit Kaisera W'cnceslaiis" hat sich ein Krdniangen, weh-hes sich 
König (idklenier nennete einem f^ewisscn Planne, wolclior mit Nichts 
ahs weltlichen Himdeln l)e.scli;ittiL'"et war, Namens Mevolini;: llaiilen- 
berg, aus der (Irafscliaft Mark hiirtii,', und unweit der Kühr auf 
einem Schloss ntthnhaft, verti'aulich zugesellet." 

(Nevcling von Hardenberg kunnnt in Urkunden aus den .lahren 
bis 11 Hl vor: er war der vorletzte Herr des alten ( Jescldechts, 
der auf Hardenstein hauste; der Vorname Neveliiig war der Familie 
eigenthündich - er scheint mit ihrem Stnnunsitz bei Keviges zu- 
sammenzuhängen.) 

„Besagter (Iiddemer rodete nnt ihm und andern Menschen, er 
spielete seiir lieblich auf Saitcnspiei, ingloichen mit Würfeln, setzte 
dalxd Gold auf, trank Wein und schlief oft bei Nevcling in einem 
Bette. AU nun viele, sowohl (Jeist- als Weltliehe ihn btsuc^ften, 
redete er Bwar mit allen, aber also, das s es besonders den (Jeistlichen 
nicht immer wehl geii< I , indem er durch J''nt(leckung ihrer lieimliciien 
Sünden dieselbe oft schamroth uiachte. Xeveling, welchen er 
Schwager zu nennen pflegte, warnete er oft für seinen Feinden und 
zeigcte ihm, wie er deren Is'achsti Hungen entgehen könnte. Auch 
lehrcte er ihn, sich mit diesen Worten zu kreuzigen und SU sagen: 
„Unerschaflcn ist der Vater: nnerachaffen ist der 8ohn : unemchaflfen 
ist der heilige (ieist/' £r pflegte zn sagen : ^^Dio Christen grfindeten 
ihre Beligion auf Worte, die Juden auf köstliche Steine, die Heiden 
auf Kräuter.'' Seine Hähde, welche mager und wie ein Frosch und 
Maua kalt und weich im Angriff waren, lies« er swar fühlen, kei- 
ner aher konnte ihn sehen. Nachdem er nun drei Jahre bei Kere- 
ling ausgehalten hatte, ist er, ohne Jemand zu beleidigen, wegge- 
gangen. Dieses habe ich au der Zeit von vielen gehört, nach 26 
Jaliren aber von Löveling selber verstanden. £« hatte aber Nevc- 
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ling eine schöne ►Schwester, luu welcher willen viele argwolinten, 
dass siel» dies Erdmiin^en bei ihm aufgehalten habe." 

Die 8agc ist i'ür unsere Mythoh><::' n V« rnnlasauDg sa höchst 
tiefsinnigen Deutungen von grosser Gelehrsamkeit geworden, wobei 
der ijame Neveling — Nibelung und der Zwergenkönig Albcriih 
eine grosse KoUe spielen. Uns ist bei derselben nur das auffallend, 
dass sie ein Schriftsteller wie ( Jobcliii Persona mit den Wortm be- 
richtet, er lu\be sie aus Neveling Hardenberg s eigenem Munde* 
Gobelin nämlich, ^cljorcn zu Paderborn und lange Zeit ein treuer 
Diener des Pabstes Urban VI, gestorben als resignirter Deehant der 
Stiftskirche von St Marien an Bielefeld im Kloster Böddeken bei 
Paderborn im Jahre 1424, ist ein Geschichtschreiber von grosser 
Wichtigkeit nnd Zuverlässigkeit für die von ihm durchlebte Zeit, 
von 1350 an etwa, und sein Cosmodrominm, herausgegeben schon 
1599 von H. Meibom, ist aufs viclHlltigste als Quelle benutzt 
worden. 

Steinen bat aber noch eine andere Aafxeichnnng Uber König 
Goldemer gefunden, in der Familien -Geschichte Reiner's von Laer 
nftmlich und da heist es : „Von dem Hause Uardcnstein wird die heyd- 
nische Fabel erxählct, dass sich vorzeiten ein Krdmängen (Wouter 
manneken) aufgehalten, welches sich König Volmar genannt und 
diejenige Kammer bewohnt hätte, welche von den hcydnischen Zeiten 
an bis auf den heutigen Tag Volmar's Kammer heisset. Dieser 
Volmar mnsste jederzeit einen Platx am Tische und. einen für sein 
Pferd im Stalle haben, da denn auch Jederzeit die Speisen, wie 
auch Haber und Heu verzehret wurden, vom Menschen und Pferde 
aber sähe man nichts als den Schatten. — Nun trug es sich zu, 
dass auf Lesern Hanse ein Küchenjunge war, welcher begierig 
seyende, diesen Volmar , wenigstens seine Fusstapfen zu sehen, hin 
und wieder Erbsen und Ascl»en streuete, um ihn solcher gestalt 
fallend zu macliLU. Alkin es wurde sein Vorwitz sehr übel be- 
zahlet; denn auf einen ^••cwisson M(irgcn, als dieser Kaabc das 
Feuer anziindete, kam \ dluwir, bi.uh iiim deii Jlals und hieb ihn 
zu Stiieken, du er die IJrust an einen Sjiiess steekte und briet, 
etliehes rüstete, das Haupt aber nebst den JUinen koelite. — Als 
der Koch bei seinem Eintritt in dii; Kticlie dii'ses erblickte, wurde 

er sehr crschruckeu und durfte sich fast nicht in die Küche wagen. 
BiMer aiu WnlfalMi. 6 
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Sobald di»' (icrichter forlig, wurdon scdrhc auf Wdiiiar 's Kamnicr 
getmgoii , da man denn hrirete, das.s .si*: unter Freuden^jjcsrlii ei und 
einer sidnlnen .Music verzehret wurden, l'ald naeli dieser Zeit liat 
m.in den K<ini.i; Vidniar nielit mehr verspiihret , über seiner Kani- 
nierthür aber war -^eschrirben : dass das Hann kiiidtij; so un;xliick- 
lieh sein sollte, al« es l)islH'r f;liieklieii ^ewt-si-ii wiirr, anidi dass 
die (Jiiter zersplittert und nit iit ehender wieder zusannnen konnnen 
sollten, bis dass drei Hardenberge von Hardenberg am Leben sein 
würden. Der S|)iess und Host sind lange zum ( iediichtniss verwah- 
ret, alxr 1'>.')I, als die Ivotharinger in diesen (Jigcnden hausetciij 
wrgixfl'liindert wurcbni; d<r Topf aber, der auf der Kii<hen einge- 
mauert ist, ist noch vorhanden.^' — Steinen fügt diesem Inn/.u: 
j.leh habe den Tojif, in welciien olmgefähr 1 Maas gingen und wel- 
cher von gelbere» Äletall, aber unten zerbrochen war, selber auf der 
Abtei zu Fröndenberg gesehen, als ihn die verwittwete Frau von 
Laer, geborene von Keppel, für etlichen Jahren von Uardcnstein 
weg und mit sich nach Holland nahm." Die Abbildung, vdche 
Steinen davon liefert , zeigt jedoch keinen Kochtopf, sondern einen 
J^ierkrug mit Henkel, also jedenfalls ein sehr apokryphes GcfäM. 
Wir müssen überhaupt bemerken, das.s Reiner von Laer, der die 
Geschichte seiner l'ainili' in <^>uart Jf579 im Haag herausgab, nicht 
allerdings ein zuverlässiger Selu iftsteller ist : diess zeigt sich schon 
durch die von ihm entworfene Aiincntafel, an deren Spitze er InW-hst 
nngenirt Minister König Philipp Augusts von Frankreich, Präsi- 
denten des Gerichtshofs der Jhrovence, BischOfo von Marseille and 
andere hoho Personen grauer Urzeiten stellt. Dio Familie von 
Laer war eine Zeitlang im Besitze des Hardensteins, und ist spftter 
in Holland ausgestorben. 

Der letzte Punkt, welchen unsere Ruhrwandemng — wir kdnn- 
ten auch von einer Ruhrfahrt sprechen, denn von Witten an trftgt 
nun der rasch hinschiessende Bei^fluss Kfthne und Nachen — berührt, 
ist das schöne Blankenstein, die romantische Stafiage in einer 
Landscbaftscenerie freundlichster und fesselndster Art, Blankenstein 
gilt mit Arnsberg und Syburg für der Rnhrnfer schönsten Punkt 
Es ist das freilich Sache des Geschmacks, doch scheint auch uns 
dio Strecke etwa vom Hardenstein, an Herbede und der Burg Kern» 
nadc, dem Dörfchen Stypel und Blankenstein vorttber bis nach 
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Iliittingen liiiinb die Krono der Uulirlandschnrt' i! zu sein. Das alte 
Burghaus Kemnade erinnert nns an der Vorzeit besilicid' nc und 
dUi*ftige Lebensgowohnhcitcn. Kemnade nannte sich stols der £dol* 
sits — weil er einen Kamin hatte; denn Caminata ist ein oft vor- 
kommender Namen, der jedesmid ein mit einem Kamin versehenes 
steinernes Wohnhaus bedeutet. Die Regel war bei den Häusern im 
Mittelalter — etwa bis zum 15. Jahrhundert — dass der Rauch 
sur HausthQre hinaus mussto, wie bei den Bauernhäuai^m eines 
grossen Tfaeils von Westfalen bis in die neuesten Zeiten. Selbst in 
Ffirstenwohnungen waren die für die Dienstleuto bestimmten Rftumo 
ohne Kamin : nur der Herr selbst hatte eine Caminata, die er in 
Urkunden ausdrücklich hervorhebt: „datum in caminata nostra." 
Die auf Kemnade hauseiaden Ministerialen nannten sich nach die- 
sem Burghaus. Sie scheinen su Ende des 14. Jahrhunderts ausge- 
storben. 

Was Blankenstein bctrifil, von dem wonig mehr als die Ruine 
des mftchtigen Bclfried übrig ist, so würde es 1227 von dem wackern 
Ludolph von Boen, dorn getreuen Rath und Drosten des Grafen 
von der Mark, von dem der alte Levold Northoff erzählt, aufgebaut, 
und Ewar aus den Tiümmern der geschleifte Isenburg, dem Schlosse 
des Morders des heiligen Engelbert von Köln. Burggrafen und 
Drosten der märkischen Grafen bewohnten den Blankenstein; auch 
die Landcslierrn selbst bezogen ihn zeitweise und er stand stattlich 
aufrecht bis zum Jjthro I6G4, in welchem er ni< tl<'i:^c"ri?>sen wurde 
von den Beamten der neuen llerraehalt, des Clmrlüi teu von Brun- 
denbui-. 

Der l'h'ckcu lihinkciistiMn liegt auf der Urdie ni ben <b r i^nr-^; 
ein kuiLsl-sinnigcr Einwohner hat mit viel (ie^ehmuek eine hiib.-^ehe 
(lurtenanlaire (( ieilimaiiii.selH' «larti-n i /.wisi hen dem ( )rt und dem 
Ber^^abhani,' hervorgeruren mil (iiolleii, iSehlin-j [)rad«'n und JUlve- 
dere.-', <lie »h it1i hall)huiMlcrt i-'uss hoeli über «lein rauschemU ii Stiom 
weithin das j-eliöne l'anorama vi'U Blanko iistein iibersehauen lassen. — • 

Bei Blankeiisti lii mü.ssen wir Abschied nehmen vom lieblichen 
Thale der Kühr — j^'eratle an dem Punkte, wo es sich am reizend- 
sten vor un5ä entfaltet hat , wie um den nnverj^esslichsten Eindruck 
uns beim Seheiden mitzui^ebeji. Naclidem wir von Ilohensyburj^ 

aud das südliche Bcrglund Westfalens durchstreift Imbun, machen 
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wir uns auf, das östliche Berglaml luuscit r IL imalli zu besuchen, 
und aus dem sch«"»ncii iCuhrthale streben wir dem nicht minder 
schdnen Weserthaic zu. 



V. 

Nnch don Oc^liieten dos Teutdbmucr W aldes und dem jenseits 
desselben licgond<Mi «i^tliclu^n Vorlando Wostl'alcns können wir mit 
dem freien Qedankenflugo der Phantasie über dem vielgekrümmten 
und doch im Ganzen so gerade von Osten nach Westen strömen- 
den Spiegel der Ruhr dahinschweben, immer weiter aufwärts bis 
wo dio kleine Mohne aus ihrem freundlichen waldreichen Thale uns 
entgegenkommt (bei Neheim). Von dort an bleiben wir diesem 
Thale gefreu , das uns aufwärts leitet — an der uralten Heiden- 
capeUe von Drttggeltc vorüber — bis hinauf nach Beloke und Rfi- 
thon, wo eine Wanderung über eine Art hfigelichten Hochlands für 
uns beginnt, das uns in's Thal der Alme hinabführt. Iiier ist Büren 
ein Punkt, der uns einlädt zu verweilen, um einen Blick in seine 
schöne, von den Jesuiten erbaute Kirche zu werfen — sie hatten 
gut Kirchen bauen, die feinen gelehrten Herren von der Oesell- 
schaft, nachdem ihnen Moritz von Büren, der letzte dos alten Edel- 
hermgeschlechts, der von der höchsten Ehrenstufe eines kaiserlichen 
Reichs-Kainmer^Oerichts-Präsidenten herabgotiegcn war, um sich in 
einen demüthigen Ordensnovizen zu verwandeln, all seine Herr- 
schaft und Habe geschenkt hatte. Weiter hinab an dem kleinen 
Almcfluns erreichen wir Brenken , eine Herrschaft, von welcher sich 
das nocli jetzt blühende Geschlecht nennt, welches vielleicht von 
allen unsem westfBlischcn Familien am weitesten hinauf in dio 
grauen Urzeiten von Sohn auf Vater zu verfolgen ist; ihre ununter- 
brochene Abstammung geht nämlich hinauf bis auf Rabodo d«^ 
Brenken, miles. der um 1200 lebte. Dem nielit goneuhtgisehen 
Loser scheint das vielleiclit nichts absonderliches — er bat oft genti«; 
von alten Siaiiimliäuiiieii gelniit, die bi« auf Wittekind und Karl 
den Grossen hinaufgeben — wer dergieiclien l'rütensionen etwas 
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genauer betrachtet bat, ^voiss jedoch, "svas von solclu n Auf«t llunj^cn 
zu halten. Die r>iTnkcn ^^chcirten zu den vier Familien, welche sich 
(Uo festen Säulen de» II > listifts Paderborn nannten — wahrschein- 
lich waren es ursprünglich die Wehrfester auf denjenigen bedea-' 
tendstcn Oberhöfen , denen von Karl dem Grossen bei Gründung des 
Bisthums zunächst die Unterhaltung der Kleriker oder doch ein vor* 
ndimster Beitrag dazu auferlegt wurde. Ein alter Mönoh, der im 
16. Jahrhundert schrieb, erzählt, als der grosse Karl 797 .das Dom- 
kapitel zu Paderborn gestiftet, habe er vier der edelsten und begtt- 
tertsten Familien, welche sich früher gegen die Franken empört 
hatten, zur Strafe auferlegt, jährlich 40 Manse Getreide an den Do^i 
zu liefern. Es sind von den ursprünglichen „Edlen Mejrem" nur 
die Brenken noch übrig; die Haxthausen sind es als Erbnacbfolger 
der von Flechten, die ausstarben. Seit 1351 wurden sie Pfandinhaber 
der Wevelsbnrg, auf welcher von nun an mehrere Zweige ihrer 
Familie hausten. Und damit wären wir denn bei der merkwürdigen 
alten Dretcckbnrg angekommen, welche auf unserm Bilde malerisch 
vor dem geneigten Leser emporsteigt. Nahe an den Ufern der Alme 
erhebt sie auf einem steilen Felsen ihre Dächer und Thürme und die 
alten verwitterten Mauern, mit denen sie im Grundrisse ein recht- 
winkliges Dreieck bildet. Das Innere des mächtigen Gebäudes liegt • 
schon seit längerer Zeit zum grüssten Theile wQsjt, wie der gewal- 
tige, 72 Schritt lange, mit Wandmalereien geschmückte Kittersaal, 
dessen Balcon eine herrliehc Aussicht in das freundliche Alinethal 
bietet. Er liegt im oberen Oesehosse des westlichen (Jebäudes; im 
.südlirlH'u Fliigi'l ist der P^infi^ang zu den grossen Kellcrgcwülhen, 
wel< lie unter dem <:auz''n l»;iu hcrlautcu und die K('.«;t(? der :ilt<'st«?n 
Befestigtiiig gewesen zu sein .schrincn : lil'-r wird noch das duidvlc 
„Norbertslocli'' gezeigt, worin Friedrich (h'r Stn-ithare von Arns- 
berg den heih'gfu iStit'ter \ on rroniontri' soll gefangen gehalten h;d)fn. 
l).is Acitfste was si< ji vun Gelijiuliclikciten auf der Wevt lslmr';^ 
crli.i'li n iiat , ist dio aus doni 11. oder 12. .jalüliiuiilcrt stannnende 
Kurgcapelle, jetict die Pi'arrkirche des Dürflcias, das zu Füsseu des 
aitcu Sehlosses liegt. 

Die Wevelsburg soll ihren Namen von einem Wefelo von Hüren, 
der sie angelej>t, erhalten haben — nur bat leider ein Wefelo von 
Büren nie cxistirt, und deshalb wird es vorzuziehen sein, die Frage, 
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was „Wifel(!sl)urc" urt^prünglicli bcdeuto , zu den vit kn andern un- 
gewissen »Sachen zu schreiben , ohne deren gcnauo Ergründuug der 
Sterbliche nun einmal sich resigniren nmss, seine irdische Pilger- 
fahrt SU vollenden. Richtig scheint dagegen die Annahme , dass die 
Burg ursprünglich eine zum Schutz gegen die Einfalle der l'ngarn 
im 10. Jahrhundert angelegte Versvhansnng war. Es iind« n sich 
noch in der Umgegend der Burg grosse Gräber, in welchen man 
die Spuren menschlicher Gebeine entdeckt; siv. können also weder 
von den Deutschen, noch von den vor den Deutschen walirs< hein- 
lich hier ansässigen Kelten herrühren» weil diese ihre Todtcn 
verbrannten, und deuten auf die Anwesenheit eines fremden 
Stammes in dieser Gegend. Dazu kommt, dass man % Meilen 
von der Wefelsbuxg ein altes Lager von unregelmftssigcr, ovaler 
Gestalt trifft, welches jetst noch mit einem 30 Fuss hohen Walle 
nmgeben ist, und das urkundlich schon im Jahre 1348 die „Uun- 
nenburgh'' genannt wurde. In Betreff der Frage, ob die Wevclsburg 
nun von den Hunnen (oder Ungarn) oder ob sio als Befestigungs- 
punkt wider dieselben — im Sinne König Heinrichs I. — erbaut 
wurde, kann man nur sagen, dass das letztere das Wahrscheinlichere 
ist. Im Jahre 1122 baute Friedrich der Streitbare das in Trümmern 
• liegende Castell neu auf, damit es ihm als Grftnabefestigung wider 
das Stift Paderborn diene. Als derselbe bOse streitbare Herr bald 
darauf, gegen das Ende seines Lebens, in Hader mit seinem Schwie- 
gersohn, dem frommen Grafen Gottfried von Cappenberg, gcrieth, 
weil dieser all sein Habe und Gut der Kirche schenken, sein blQhcn- 
dcs junges Weib Jutta, des Amsbergers Tochter, ins Kloster senden 
und sich selbst zum Mönche scheeren lassen wollte, bcatibrkt in die- 
sem Vorsatz durch den heiligen Norbert, der von Prcmontre nach 
(Cappenberg herUber gekommen war — da zog Friedrich mit seinen 
Rittern nach Gottfrieds Burg und fivg sich don, welehen er fUr des 
ganzen Jammers Anstifter hielt, warf ihn m's Verliess und — doch 
lassen wir das Weitere uns von der bcrulimten l)ichterin erzählen, • 
welche mit ihrer glänzenden Virtuosität in epischer Darstellung der 
Sage Inhalt so berichtet: 

i)er JSIouil mit .st iueiu blassen Finjrer 

Langt leitie durch den 3[nuerhpah , 

Und koset, «treifond längs dem Zwinger, 
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Sjuikt Norl>«'rt*.s Stirm- fcuc-Iit und kalt. 
Dor Icliiit an hrciekiliidcui (rt-hti-in, 
Salpctorflocken seine Daunen, 
An seinem Ohre Heimchen raunen , 
ITnfl wimmelnd rennt das Tausendbein. 

l ad iiUonu llaujitc' Hllilt er'« Im-Iich, 
I>H geht es hoch, du zeelit es frisrh. 
In l'nlscn srliännifMid poHit «las Leben, 
Die lluni|i(Mi tanzen auf dem Tisch. 
Der (iiaf von Ariisherj; «^iitt ein l'i-st, 
Dem S( liwic^rcrsidm der fjrane Si liu älicr j 
So mehr rr trinkt, so wird er zälier, 
So wirrer steht sein Lockennest. 

Gern hat sein Kind er dem Dynasten , 
Dem reichen Cappenberg vertraut, 

Xnn trJi^t sein Anker Doppellasten — 
Und seinen Feinden hat's gograntt — 
Da kommt auf 8»'inem Kselein 
Norbert und macht den Sohn zum Pfaffen; 
AHein er \^njsste Uath zn schaffen — 
Er pferchte den Apostel ein! 

Wie, keine Enkel soll er wiegen? 
Soll in des Eidams llora gehn, 
Und sehn sein Kind am Boden liegen , 
Und Fatemosterkugeln drehn? 
Nein, heute ist der Tag, wo muss, 
AVo wirjl die Sache sieh erledigen, 
Und sollt* er mit dem Schwerte pred'gen, 
Ein umgekehrter Carolusl 

l'nd: ,.(;ottfii('d sprieht er, ,,.Tnnge, Kitter, 

So si< li <1ik1i einmal in die Hrdi! 

Du schaust ja in den Wein so bitter 

Wie Requiem und Kyrie ! 

Was spinnst du an dem alten Werg? 

Lass die Knputse grauen Sfindem , 

Und deine Burg, die lass den Kindern, 

Dein schönes festes Cappenbeirg!" — 
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l'iul (iriiiiton in dfiu Iciulit« u 'riiurinc 
l)t'r Jlc-ilgo Hüstrrt: ,,(Jro.sst'r (Ji>tt, 
DcT gogcnwärt gt'r dti iui Wuriiu', 
Als in der Krone blankem Spott, 
Wie grSsser deine Allmaeht xeigt 
Sein Fflsschon, das lebendig zittert, 
Als eine Mauer, die verwittert, 
Und ob ein Babel drüber steigt!" — 

„Ja,'" s]»iitlit <lcr (Jraf, den Iluuiiicn .scltweukeiul 
„Mär' Norlx-rt hier, dein Eschnnnn, 
Trli Hess iliui füllen, dein j^cdonkond, 
l nd trinken möelit' er, was »-r kann; 
Duck da ihm Pech und ächwei'cl jjlUlit, 
Was andern Sehüdiem mild nnd sttsse, 
So bleibt er besser im Verliesse, 
Ein wohlkasteiter Eremit — 

Llud drnnten spridit's mit mildini Tone: 
„Du, der, des llimmeis höchste Zier, 

Gezogen bist zur Dornenkrone 
Auf" «'ineni still ileiiiütir'^cn Thier, 
l)ii, der ilrs .Mniidcs Lieldielikcit 
In inriuiMi Kerker liessesf rinnen, 
( i e/,;ilniit mir die vi rtraulen S|)innen, 
Du, Müder, seist gebenedeyt !'" 

Und Gottfried, kümpfend mit den Thritnen, 
Ergreift den Hnmpen, noch gefOllt, 
Vor seinem Ohr ein letses StSlinon,^ 
Vor Keinem Aug' ein blcicbcs üild. 
<), dringen niöcht er durch den Stein, 
Wo seine «Hnd'gcn Fttssc stehen, 
() einmal, einunil raöclit' er sehen 
Durch Lichtcrglans Jeu Hcilgcnschoin ! 

„Ha 1" sttmt der Qraf , „was liess ich sdienken 

Dir meinen allerbesten WeinI 

Eh' mOcht* ich einen SchXdel trinken, 

Ja, oder einen Leichenstein. 

Gottfried, Gottfried, ich schwtfr es dir, 
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So wahr ich Fviotlrich" — srhf ihn Mockcn — 
Vor sohifni Ati«.'«' schwiinmon Florkou, 
Er hebt üicli auf, er schwankt zur Thür, 

Und plötzlich auf don EKtrich niedpr 

Tanmelt er wie ein wnndos Koss, 

Es znckon, strecken sich die Gliodor. — 

IToleh* ein Getttmmel in dem BcIiIoüj:! 

„Krank** dieser — „todt" itpriclit jener Mnnd — 

Ja. walirlicli, das ist Tnde» Miene, 

Und, ritic iii.'icliti^o liiiinc. 

Liegt Friedrich auf dem eignen Grund. 

Die Ilunipen sind in Hast zertrümmert, 
Bnrgunderblnt fliemt flber^n »Stein; 
Die Iiampen rolthlig ttind verkümmert, 
Wie Erdenlnat sie qnalmten ein; 
Doch drüben in den Klosters Hut 
Entflammte man die ev^ge Lcnchte, 
Und knieend alles Volk sieh bengte, 
Dem r^nen Wein, der Christi Blnt. ~ 

So weit die Poesie, die der Sage nachgo^nngen ist — und 
weshalb sollte sie nicht, d» auch die gelehrte Gescliichtsforscliung 
sich von der Sage Imt verfahren lassen, an Korberts Schmachten 
imVcriiesse der Wcvelsbnrg, nn Friedrich des Streitbaren schreck- 
lich r&chenden Tod sa ginnben? In Seibertz' des rerdienten Histo- 
rikers Werk: „Geschichte der Orafen voa Westfalen" p. 96 finden 
wir erziildt, was doch reine Iif3rthe ist. Der heilige Norbert fiel 
nie in die Gefang^cnsch.ift des Amsberpers, kein einziger älterer 
Schriftsteller spricht davon und bei den Quellen, welche jener Autor 
citirt, ist kein Wort darülior zu finden! Wahr ist jedocli , dass nach 
dos l)<)f!( n MauiKs Tode das Landvi<Ik der Unip^pond ziisainnien- 
fitrtinito und die ^\^'V('Is])nr^^ ni< (l('rl)r;u li . weil von ilir aus die em- 
pörendsten Rcdrückunfren und lI:inb» ir'i«Mi aus;;e<;ar.;_^<'n ■waren. — 
Die Ilerrscliaft W'evdsljurp,' Mirl) dem Arnsberj^iselien Hanse, jring 
von diesem an' die Cirafen von W'aldock iil)er, welt lie die lJur;; neu 
anr<,'el)aut 7.11 lial)on selieincn, wurde von ilin^n \'.U)\ an das Stift 
Paderborn verkauft und von dicsoHi dem IMfllienn J'arllioM von 
Büren zu Lelm inne gegeben. Dann, 1384, wurde sie an den Kitter 
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Frietliitli von Hrenkcji, wieder an die Büren verpfändet, bis 

Bischof Theodor von Fürstenberg sie endlich im Jahre 15S9 von 
„den von Beworn und tselilifjen Alhnrlen von Brenken nachgelassener 
Wiltihen" für 'S.'.Tfi Ooldgulden >vieder einl«>s.te. Seitdem blieb sie 
fortführend im Besitze der Padorborner Kirdie, Theodorich Hess 
auch die gfinislich verfallene! Ikirg von Qrund aus neu attffUbren 
und 2war fester und schöner al.s sie je gewesen war. Er verwendete 
dazu die Summe von 36,000 Thalem, ohne dass die Arbeiten und 
Fuhren, welche im Frohndionst geleistet worden, gerechnet wurden. 
Im Jahre 1604 wurde der Bau begonnen)} 1607 vollendet. Im Jahre 
1646, gegen den Ausgang des dreissigjShrigen Kriegt, in wachem 
die Wevelsburg einen festen Plati bildete, wurde sie von mner 
Abtheilung kaiserlicher Truppen besetat. Dies veranlasste die Schwe> 
den, nach dem Abzüge der Kaiserlichen sie theilweise zu zerstören. 
Zwar erfolgte eine Restanratton durdi Theodor Adolph von der Reck, 
Fürstbischof von Paderborn; doch wurde diese nicht ganz durch- 
gefahrt. Das Gebftude diente den Fürstbischöfen von Paderborn 
als Sitz eines Rentbeamten, der die Gerichtsbarkeit und die Polizd- 
Verwaltung über das Amt Wevelsburg hatte. Am II. Januar 1815 
schlug der Blitz in den grössten Thurm und das Feuer verzehrte 
das innere Hobwerk bis auf den Grund, so dass nun dem völligen 
Vorfall eine breite Bresche geöffiaet ist. 

Ehe wir von den verwitternden Mauern der merkwürdigen Veste 
Abschied nehmen, müssen wir noch der Sage von Kurt von Spi^el, 
welche sidi daran knüpft, gedenken. Kurt von Sjiicgcl war Har- 
Bchalk eines Fürstbischofs und mit seinem Herrn von der Wevels- 
burg aus auf die Jagd geritten; aber da ihm das Glück nicht günstig 
war, so dass er ohne Beute heimkehren musste, schoss er in Mis> 
niuth und frevler Verwegenheit, um doch etwas zu treffim, einen 
armen Lcyendevker vom Dache der Wovelsburg herunter. Er musste 
wi^en dieser That flüchten und das Land meiden; als aber der 
Bischof gestorben, wurde &n neuer erwählt, welcher des Acchtors 
naher Anverwandter war. Jener glaubt nun straflos zurückkehren 
zn dürfen. — Der neue Fürstbischof halt eben ein feierliches Ban- 
quet — 

i)ie Niclileu und Muhiuen, die lioheu JDaiucu, 
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"Der VasaU<Mi XpI^omi , de« \Vi»/fs Kraft 
Fast von di'v Stirn ihm (Wo F;ilt<'ii ii.tliinrn. 
Da horch! im Vorsaal tili Tritt in Kil: 
Aufgeht ili(» Thür' uiul , eine SäiiT, 
Der Kurt vou Spiegel Ktekt in dem Kähmen! 

Wie starrt der Bischof so todeBblmeh — 

Im weiten Saal keines Odems Hallen — 
An's Auge schlägt er die -Hand sogleich, 
• Er schwankt, er wird von dem Sitze falten; 
Dann seufzt er tief und hohl und schwer: 
„Kurt! — Kurt von Spiegel, wo komuist du her? 
Greift ihn, greift ihn, meine Vasallen!'' 

Kein Sflndei^ISckclien gelXutet ward 
Und kein Schaffet ward aufgeschlagen; 
Doch riehen Schttsse, die fielen hart, 
Und eine Messe , die hört man sagen. 
Der Bischof schaut auf den blut'gen Stein , 
Dann murmelt er sacht in sicli Irtnein: 
ttKs bt doch schwer eine Inful au tragend* 

Die Spuren der Kugeln, mit denen Kurt von Spiegel justilicirt 
wurde, werden noch geseigt*). 

Wir können yon der Wevelsburg nicht scheiden, ohne noch 
eines merkwürdigen Punktes in ihrer Nähe sn gedenken. Dies 
ist der Lutterberg, in welchem, nicht etwa wie im Oesenborg oder 
Untersbwg Karl der Grosse, oder wie im Kyffhftuser Friedrich der 
Rothbsrt sitzt, sondern der ganze Westfiliische Adel nach seiner 
sdigen Urstttnde sich TerBammelt, um sich dort sein rostig Ge- 
wissen'' weiss brennen sa lassen. Die Sage vom IVgcfcuer des 
WestfÜlischen Adels ist eine ganz eigenthflmliche und offenbar her- 
vorgegangen ans dem Rachedrange eines nach einer unmittelbaren 
und höchst pnipablcn Vergeltung verlangenden Volkes, das fttr die 
Noth und den Jammer westfälisch - mittelaltrigcr Raub- und Fehdc- 
Znständo an den unbestimmteren Verhcissungen eines einstigen all- 
gemeinen (lerichts nicht genug Iiattc, und sich mit stiller Befriedi- 
gung pagte: 

*) \'< rKl. die kleine Schrift von Dr. Oiefers: Geschichte der Wovelsburg, 
Paderborn 18!». 

7* 
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Wo der aelige liiinmel, das wi«i»ea wir nickt, 

Und itieht, wo der grünliche llöllenüchlimd, 

Ob auch die Wolke leuchtet im Licht, 

Ob siedet und qualmet Vulcaups Mund; 

Doch wo die wnstphXlischeu Kddn mUssen 

Abbrennen sich ihr rostig Gewissen, 

Das wissen wir wohl, das ward uns kund! — 

Von dtT W'cvelsburj^ Jins haben wir bald i';idcrboru, den 
ältesten liisdudsitz im Lande NW'jsttalcn, cnxii lit — denn i\m Kin- 
thiss der Abne in die Jj}>i)o, wn das Dorf Kb>o liegt, verweilen 
wir nicht, da uns die rntersuehun;i:, «•!) hier Aiiso gelogen, nicht 
verlockt - es ist ein niisüflu's Hing, sieh in den grossen Streit um 
den Waiphitü der Heniuiiin.sschlacht, um des \';irus Staudplatz unti 
Rüek/.u,c(sliiiie , um Aliso und die pontes longi einzulassen; was Einer 
der gelelirten Herrn, die darüber geschriubeu, beweist, voa dem be- 
weisen drei andre das Geirentheil I 

Wenden wir uns dem alten Sitzo ehristlichen Lebens und christ- 
licher Ciiltur im Westt'aleubinde, dem nahen Paderborn zu, der 
iStadt , in welcher Karl der firosse den ersten Bischofstuhl zwischen 
Rhein und Weser aufrichtete. — Im Jahro 777, wo an den (Quellen 
der Pader der Frankeukaiser den ersten grossen Uciuhstag iui Laude 
der Sachsen hielt, fasstc er wohl schoa den Dcschluss , gründete auch 
eine Kirche hier; erst 7Ü5 aber war seine Herrschaft so fest und 
so gcsieiiert, dass er zur Errichtung des Bisthums und zum Baue 
einer Kathedrale — einer ,,oecle8ia niirae magnitudiuis" übergehen 
konnte. Die heutige Paderborner Katliedrale ist jedouh natürlich 
dieser alte karolingisehe Bau uiciit mehr; sie ist entstanden in den 
Jahren 1010 bis 1016 unter dem eifrigen, betriebsamen lUschof 
Meinwerkus, von dem auch die sidiöne byzantinische IJartholomäne- 
kapelie neben dem Dom und die Kirche des Stifts Busdorf herrührt; 
die letztere wurde ganz nach dem Illuster der Kirche des heiligen 
Grabes su Jerusalem aufgeführt, von der Meinwerk sich durch den 
Abt Wtnon von Helmarshausen die Pl&ne aus Jcmsalem holen liess. — 
Ein ferneres sehr sehenswürdiges kirchliches Oeb&ude beaass Fbt 
derbem frülier in der Abtcy Abdinghof, die aber jetzt, in eine 
Kaserne umgewandelt, wonig Spuren des früheren grossartigen KIo- 
Bterlcbens mehr aufweist. Qrossartigo Monumente der Vorzeit hat 
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Paderborn sonst, ausser seinem alttn Dom, ukht viel; die aite 
Hauptstadt des Kn^crlaudes ist so wie die Sclnvosterstadt Soest, ilire 
einstige Mitregentin im Lande der Engem, von ilirer l'rülieren Bedeu- 
tung herabgesunken: namentlich seitdem sie nieiit mehr die Ivesidenz 
ihrer geistliehen Fürsten ist. Diese geboten zwar nieht über ein 
weites Gebiet, der Staat dos lieilii,'cn Liborius umtasste etwa nur 
•13 Quadratmeilen mit I H>,ijU<l Kiuwolmern; die InAilträger vereinig» 
ten aber sehr oft die Mitra andrer lL»eh(>titter mit der von Pader- 
born und waren dann reiche, ein nicht unbedeutendes Hot'lcbun am 
sich BchaffSende Herrn. Siu wohnten nicht in der Stadt selbst, wie 
Ja die alten städtischen Gemeinwesen durchaus nicht eifersüchtig 
daraaf waren, ihre durchlauchtigen Laudesherrn in ihren Mauern zu 
beherbergen. Die Fürsten von Paderborn wohnten zumeist in dem 
nahen lächlosse Neuhaus, welches durch eine Kastanienallec mit der 
Stadt verbunden war. Es ist dies Schloss eine Schöpfung jenes 
Bischofis Theodor von B^Orstenberg, von weichem wir schon ob^ 
redeten. — 

Eine Zeit so wilder Qähraogf wie dio Beformation sie in Mün- 
ster hervorrief, hat Paderborn nicht an erleben gehabt; von der 
schweren Noth der Zeit blieb es jedoch auch nicht verschont und 
namentlich hatte es Unsägliche« im dreissi^'fthrigen Kriege su lei- 
den. Die Drangsale wurden eingeleitet durch das Einrücken des 
tollen Bischofs von Halberstadt, des Heraogs Christian von Braun« 
schweig, 1622, der durch seine Banden susammenplündem liess, 
was immer für sie zu bekommen war, und der den schdnen rei- 
chen Domscbats vGllig ausleerte. Er soll dort einen goldenen Li- 
borius von unerhörtem Werth, ein Kleinod, wie man es einst etwa 
nur in den Schatzkammern von Delhi und Benaret, zu den goldenen 
Zeiten der Aurengzob fand, angetroffen und den Heiligen froh und 
dankbar, dass er auf ihn gewartet, umarmt haben. Liborius ist der 
Patron der Paderbomer DiSceae. Die Gebeine desselben sind im 
Jahre 836 ans Frankreich nach Westfalen fibertragen und haben hier 
sogleich eine ganze Reihe höchst merkwürdiger Wunder vorrichtet. 
Deshalb hatte man sie denn auch in einen kostbaren , ganz von 
Silber geschmiedeten Kasten eingesargt. Dass dieser Kasten, so 
wie zwölf Silberstandbilder der Apostel den Zärtlich keitsbe weisen 
des tollen Glaistian ebenfalls nicht entgingen, brauchen wi^ nicht 
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sa erwllhnen — er Hess seine bekannten Thftler mit dir Legende: 
„Qottes Freund, ihn' I*fafton Feind*' daraus schlagen. Die Gebeine 
aber schenkte er einer lihcingräfin, einer gebomen von Croy, welche 
sie dem Fürstbischöfe zurückgab; die Familien von Westfalen and 
ron Niessen haben dann den heutigen, ans feinen Harcthalem ge- 
machten nnd vergoldeten laboriuBkasten anfertigen laiteii, der mit 
seinen vielen Figuren nnd Zierrathei» ein merkwürdiges Stfick Gold- 
schmiedearbeit ist Den Meister gibt die Inschrift an: Dflsse Ar« 
wet heffe ick, Hans Erako Goltschmit tom Dringonberge maket 
von Inter Dalers, asse bi bilagt sind, Anno 1035. 

Paderborn wurde im Vorlanfe des dretssigjfthrigen Krieges bald 
das Augenmerk der benachbarten Hess«!, welche in dem Besits 
des Landes auch nach dem Kriege au bleiben wflnschten; mehrere 
Jahre hindurch war das Hoehstift eine säcularisirte hessische Pro- 
vina SU nennen. Der kaiserliche General Graf Götae machte jedoch 
1636 diesem hessischen Arrondirungsversnch ein Ende nnd seitd^ 
blieb Paderborn fast ohne Unierbrechung dem KathoUoismus und 
der Kirche wiedererobert. Ein Glflck fttr das Hochstift war es, daas 
auf jene schweren Zeiten dos entsetalichen Krieges ein Regent folgte, 
wie Ferdinand von Fflrstenberg es war. — Der letate Fürstbischof, 
ebenfalls ein Fftratenberg, ruhte im Gegensata zu seinen grossen 
Ahnen Tfaeodorich und Ferdinand vdllig auf den Lorboern aus, welche 
jene sich gesammelt hatten; Fnmz Egon that wenig ffir sein Stift, er 
residirte auch nicht hier, sondern in seinem anderen in schönerer 
Umgebung liegenden Hochstift, Hildeshoim. Doch war er ein lie- 
benswürdiger, wohlthütiger Mann und so sah man ihn nicht ohne 
Wehmuth den Fürstenhut niederlegen, als durch den Hauptdepu- 
tationsrocess von 1 S02 Paderborn säkularisirt und der Kiouc l'rousscn 
einverleibt wurde. 

Obwohl unsere Stadt sich seitdem, in den langen Friedensjahren 
materiell gehoben bat, nnd seine IJevrilkerung gewaeliscn ist, ist 
ihm (1<M h der (-'iiniaktin- einer mittleren Landstadt treti geblieben 
und nur ilii' kirehliehfu Denkmalf! aus alter Zeit /.engen von der 
Weihe, welehe ihm die ( iesi liichte ge^^f^hen ; so dass di-r Fremde, 
der nneli pittoresken Architektmbildern oder andern Merkwürdig- 
keiten die Strassen dnrehsehh ndert, sieh bald — naehdem er etwa 
noch die gruäsartige Jcäuitcnkirchu mit ihrer imposanten Fai^ado 
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betraclitoto , — wieder <U'iii iJoinc zuwendet, der, wenn aiuli iiusser- 
lieli iinsclieinbar , doch im Innern ein Hehönes elufurcltlgcbietendos 
Bauwerk ist, das auf 12 sclilanken ri'eiiern Jiwli und leielit empor- 
steigt. Unter dem hohen Chore zeigt man eine Crypta, welche als 
oioe dem Salvator geweihte Kirche Karl der (irosse erbaut haben 
mag, während der Altar in ihrer Mitte von der Hand des l'abtstes 
Leo III im Jahre 799 seine Weihe empfangen haben soll; Pabst 
Leo III war, von seinen aufstUndiKehen liümern vertrieben, bekannt- 
lich in jenem Jahre nach Paderborn zum grossen Frankenkaiaer 
gekommen, nm von ihm Schutz zu ertldien. Ein andrer grosser 
Kircbenfürst war 1002 in Paderborn, Erzbischof Willigis nämlich, 
jener Wagnersohn, welcher der Mainzer Kirche nach der Sage ihr 
Radwa{»pen gab; er volisog hier die Krönung der Kaiserin Knni- 
gunde, der kenachen Gemahlin Kaiser Heinrichs des Heiligen. 

An der Nordseite des Domes, unter den Subslmctionen dessel- 
ben sprudelt eine der vielen warmen Quellen hervor, welclie die 
Fader bilden, die der Stadt den Kamen gab. 

Paderborn bietet uns den besten Punkt dar, um eine der elassi- 
Bchen Merkwürdigkeiten Westfalens, die Extersteine zu besu- 
chen, die uns mitten hinein in den Teutoburger Wald, den ebenso 
classischen Boden unsrer ältesten Gesdiichte fahren. 

Wenn nicht dn sdiöncr und preiswttrdiger Gedanke , wie so 
mancher andere löbliche Vorsats in dieser Welt, an dem starren und 
schwer in Flass so bringenden ReaUamus der Dinge geaeheitert wäre, 
so würde sich vor den Augen des Wanderers, welcher sich von Sü- 
den, von Paderborn her dem Teutoburger Walde nähert, jetzt ein 
mächtiges und imposantes Denkmal unserer Heroenzeit — jener Zeit, 
als auf dem Boden der rothen Erde die deutsche Qeschidite ihre 
Taufe mit Strömen Römerbluta erhielt — , erheben, und ihm weit 
in die Ferne ontgegonleucbtcn. Auf einer der Hoben in d«r Hähe 
Detmolds, der weithin sichtbaren Grotenburg, stdit seit Jahren schon 
der Unterbau des Hermannsdenkmals vollendet. Das kolossale 
Standbild Armins, das 40 Schuh hoch darüber emporsteigen sollte, 
ist ebenfalls begonnen, es liegt aber jetzt in einzelnen Fragmenten 
in irgend einem Schuppen des Städtleins Detmold, verlassen und 
vergessen da. Sollte es nicht jetzt, wo die Suumie, welche zur gänz- 
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liclicn YoUeudang noch f« Iilt , cino vorfrloiclmngsAVPisc so geringe 
ist, wo nnserem westföli schon Lande die Entwickhinp; der letzten 
Jahro v'wv 80 gesteigerte Lcbcnsth&tigkeit und damit ein gcsteiger- 
tos Selbstbcwnsstscin gebradit hat, — sollte es nicht jotst eine Art 
Ehrensache für die Sühne der rothen Erde sein, das einmal hegon» 
nene «neb nun sn enden? Es ist gans richtig, dass Hermann nicht 
mehr als Indiridnalitftt im deutschen Volke lobt, dass vir keine 
bestinunten Fingerzeige haben, wie wir sein Standbild entwerfen, 
costmniren nnd ausstatten sollen . . . .,nnd was man sonst gegen die 
Idee vorgebracht hat, ihn in einem milchtigen Monumente an erhö- 
hen. Aber diese Einwürfe sind unhaltbar, weil sie, consequent rer- 
folgt, die monumentale Sculptor in dnen sehr engen Kreis bannen 
würden, auf den dieselbe durchaus nicht au beschränken ist. War 
es nicht \m der Mainsor Qntenbergstatne ganz dasselbe? Ist es 
nicht ganz dasselbe bei den Standbildern der Jungfrau von Orleans, 
oder Karls des Grossen, die man aufgerichtet hat, oder gar bei 
jenen Denksftuloi römischer Kaiser wie Augustus, roftchtiger Hel- 
den wie des Ritters Roland, mit denen nnsre mittelaltrigen Stidte 
ihre freien Plfttze, ihre schönen Brunnen schmackten? Fielen nicht 
damit am Ende auch alle Heiligenstatnen in unsem Kirchen fort? 

Die Idee, dem grossen Cheruskerftirsten ein Denkmal au errich- 
ten, tauchte in einer sehr ungfinstigen Zeit auf, in einer Zeit, wo 
man in Deutschland sich in einer ganz besonders kosmopolitischen 
Stimmung befand — nach der Juli -Revolution, die bei uns zu je- 
dem andren, nur nicht zur Erhöhung eines gesunden und tQohtigon 
Nalionalgefnhis führte. Das junge Dentsohland beherrschte die 
Literatur und predigte WeltbQrgerthum. Ihm schien der Mann , der 
am Thore einer deutschen Geschichte steht, eine sehr „nnstrogo- 
thische'' Figur; der Gedanke, ihn zu verherrlichen, wurde als ro- 
mantische Grille lächerlich gemacht. Heute, Gott Lob, stehen wir 
auf andern Standpunkten — heute, 

wo KUni cij^lirji fjrist 
■ Das ganze Volk in soinrni Drang sich wendet, 

Vi\i\ hnMij?rnd in scliiincr Trenn preist 
j Wns (Irnssos in ilnn selltcr sieh velliMidet — 

Nielit kni<-H(l nu-lir v..r l'icnnler (.'litter Hilde 
Nicht fremder Grösse triinmend unterthan — 
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und heute, das ist unser besclieidenor Wunscli, niöj^e das reiche 
wostfälisclie Land enillieh einmal der verschollenen halbfertigen 
Denksäule gedenken und durch die vorgleichungsweise geringen 
Opfcrspenden , welche jetat ni^r noch nüthig sind, um die Vollendung 
zu erzielen, beweisen« dnss os die jrrosson Momente s' mim i Vergan- 
genheit und die grossen Namen seiner Geschichte in dankbarem 
Herzen trügt. — 

Aber kehren wir zu den Extersteinen zurück, oder vielmehr* 
da ytif ja noch auf der Wanderung zu ihnen begriffen sind, treten 
wir an sie heran. Wenn wir der kleinen Stadt Horn auf etwa eine 
Viertelstimde uns genfthert haben, sehen wir die merkwürdigen Fels» 
gebilde vor ans, k cheval der Chaussee gestellt, die nach Meinberg 
und Pyrmont fUhrt Siq^ ragen aus dem Fasse eines schmalen bäum* 
leeren Bergrfickens hervor, welcher der Knickhagen heisst und sich 
neben dem Hauptstock des Qcbirgcs in derselben Richtung fortzieht. 
Die „Steine" es sind ihrer im Ganzen dreizehn, bestehen aus 
einem feinkörnigen Sandstein und sind mit vielfachen Spalten and 
Rissen darchsogen, von denen die meisten von oben bis nnton durch- 
laufen nnd worin allerlei Gestrfiuch und grüne Vegetation Wurzel 
gefasst hat. So gcwfthrt die ganze Reihe der Felsen in einiger 
Entfemang den Anblick einer gewaltigen uralten Mauer, welche hie 
und da durchbrochen oder, eingestürzt zu sein scheint. 

Die Höhe der Steine ist verschieden — der höchste hat Über 
dem Boden 125 Fuss — ebenso ist dm* Umfang sehr ungleich. 

Der äusserste Felsen gegen Westen steigt zu jener Höhe von 
125 Fuss steil empor, am Fusse bespült von einem kleinen See, den 
man aus dem, die Steine durchrieselnden Bache, die Lichtheupte 
genannt, aufgestaut hat, zur Verschönerung der rings umher ange- 
brachten Anlagen. Eine Treppe, die in den Felsen gehauen ist, 
führt auf den plattformartigen Gipfel, wo ein Tisch mit steinernen 
Blnken zum Ruhte einladet. 

Der zweite Felsen in der Richtung nach Osten hin zeigt die 

groteskeste GestÄlt^ er überragt den erstercn, den er am Grunde 

fast berührt, nicht weil er höher ist, sondern weil er auf einer Er- 

liiilmn^ des Hodens steht. Der dritte, dielit neben dem zweiten, i.>t 

bedentciid nictb i^'tT. Auch au ihm sind Treppenstufen , die nuf den 

Gipfel fiiiuen, augebracht, und von diesem Gipfel ist ein»; Brücke 
Bil4«r rat Wcfir<tl«n. 8 
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nach (Irin zweiten, zu den Resten einer nlten Capelle iiinüberge- 
selijjif'cn. Der vierte cudlieli steht vuiu dritten «cerade so weit cnt- 
fernt , dass er der Cliaussce ]\nuni tjewiihrt, sicli liindureh /-u winden. 
Kin iosf^erissencs Felsstüek ruht aul" seiner Spitze und seheint jeden 
Augenblick die Wanderer, welche unten dureli das Felsentlior schrei- 
ten, zerscinnettern zu wollen, hat abor sclion vor undenklichen Zei- 
ten da gehangen. ,,K» liäniz(«t ein gr<Muer Stein auf der Ilöhc^' — 
heiut C» in der Lippeschen Chronik vom Jahre 1('>27, „der drauet, 
als wenn er jetzt fallen wolle: <n .Kr Wind sUrlt. webet, so bewe- 
get er ihn — aber er bleibet gleicliwol hangen. Wie er aber oben 
angeheftet sei, das weiss Isiomand als Gott selber.'' — 

Der fünfte Felsen ragt über die andern nm etwa 15 Fuss fort, 
durch den Bergrücken um 80 viel eni porgetragen; er boscldiesst die 
eigentliche and Uauptgruppc der Extersteine, die andern weiter ost- 
wärts ragen nur neeh mit den (lipfeln aus dein Bergrücken hervor. 

Die eigentlichen Merkwürdigkeiten der Extersteine sind aber 
nicht allein ihre seltsamen grotesken Formen, sondern noch mehr 
die darin angebrachten Capellen und Kunstarbeiten. Das wichtigste 
und bedeutendste Denkmal uralter christlicher Scolptur ist das, in 
halberbabcner Arbeit an der Aussenseite des ersten Felsens darge- 
stellte Erlösangswork. Zwar bat die Arbeit durch die Zeit und 
dnrch rohe Zerstdrung von Henschenbftnden gelitten, aber es ist 
im Gänsen genug erhalten, um die Bedeutung der einseinen Ge- 
stalten SU erkennen. Das ganse Bild urofasst zwei, horizontal ge- 
schiedene Gruppen , von denen die obere, besser erhaltene die Kreus- 
abnähme, die untere aber Adam 'und Eva im Paradiese vorstellti 
Beide Gruppen zusammen bilden gleichsam ein grosses Altarbild, 
und sind das älteste bis jetzt bekannte deutsche Sculptnrbild von 
so grosser Ausdehnung. Die Hdhe des ganzen Werkes beträgt 16 Fuss, 
wovon fast 12 Fuss auf die Kreuzabnahme kommen; seine Breite 
beträgt 12*/« Fuss. Um so mehr ist es zu bedauern, dass solch ein 
in seiner Art ganz einzig dastehendes Denkmal urältoster Kunst 
durch Verwitterung und durch Zerstörung so sehr gelitten hat, dass 
mehrere Figuren ganz verstOmmelt und verletzt sind. Der Gestalt 
der heiligen Jungfrau fehlt der Kopf, der Kopf des Jüngers Johan- 
nes ist sehr beschädigt; <JhristU8 und Joseph von Arimathia haben 
beide den linken Arm, letzterer und Nioodcmus auch die Beine 
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verloren. Noch mehr als die uboro (jruppe hat die untere gelitten, 
"sie ist nur noch mit Mühe in manchen TIailen erk< iinl>ar. — Was 
den kUnstleriüchen Werth der Arbeit angeht, so iiat diesen schon 
Goethe anerkannt, nachdem ihm eine von Hauch verfertigte Zeich- 
nung vorgelegt worden. „Die CompoBitiou des iiildes, sagt er, liat 
uregen Einfalt und Adel wirkliche Vorzüge. Ein den Leichnam 
herablassender Theilm limer scheint auf eiiv ii niedrigen Baum (es 
ist ein Sessel) getreten zu sein, wodurch denn die immer unan- 
genehme Leiter vcnuieden ist. Der Aufnehmende ist anständig 
gekleidet, ehrwürdig und ehrerbietig hingestellt. Vorzüglich aber 
loben wir den Gedankfcn , dass der Kopf des herabsinkenden Heilan- 
des an das Antlitz der zur Hechten stehenden Mutler sich lehnt^ 
ja, durch ihre Hand sanft angedrückt wird; ein schönes, würdiges 
Zosammentreffen, das wir nirgends wiedergefunden haben, ob es 
gidcfa der Grösse «nor so erhabenen Hatter mkommt. In späteren 
Vorstollnngen erscheint sie dagegen heftig in Schmera ausbrechendi 
sodann in dem Schooss ihrer Frauen ohnmftditig liegend, bis sie 
suletzt, bei Daniel Volterra, rücklings quer hingestreckt, unwttrdig 
auf dorn Boden gesehen wird*'' 

Ausaer Goethe haben sich aahlreiche Knnatkennor und Kunst- 
Schriftsteller mit den Extersteinen beschäftigt „Die Composition 
der Krensabnahme, so lautet eines dieser Urtheile, ist durchdadit 
und mit Freiheit hingeatellt; die Figuren mit dem Kreuze ftUlen 
den quadratischen Raum aufs beste; es ist nirgends eine Leere an 
bemerken, selbst die Glaubensfalme, welche Gott der Vater (?) 
hält, dient dazu, um die Stelle ihm gegenüber symmetrisch zu fttllen. 
Namentlich sind die Gewänder zu loben. Sie sind mit gutem Ver- 
ständniss der darunter liegenden Formen in grosse einfache Falten 
gelegt. Die Ausführung derselben ist genau, ohne ängstlich zu 
sein. Die langen Gewändier der Uaria, so wie der gefttltelte Leib- 
rock des auf dem Stuhle stehenden Mannes, (Joseph von Arimathia) 
zeugen von einem wahrhaft feinen Kunstsinn. — Die Grösse der 
Figur Christi, die um ein gans bedeutmdes länger ist als die der 
übrigen Gestalten, hat man nicht ganz mit Unrecht getadelt. Hag 
man immerhiu zur Entschuldigung des Künstlers vorbringen, er habe 
nur durch die Grösse den Gottmensehen noch ira Tode hervorheben 
können, so ist diese Hervorhebung doch eine gar zu stark accen- 

8* 
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tuirtf ;;( W(>r<k'n, die das \\Tli:illuiss &tört; iibcrliaupl hiiul die Figu- 
ren ein wriii^ /u lang und liairrr ausgcfalkM» - aber da-s lag ja 
cinuial in dm» i li;ualvtcri.-5ti>s<jlien Stylo dor ntittclaltrigcn Kunst." — 

In demselbt-n Fc^lsen, au weiclieui sii li das bcsproelienc l^ild 
bctindct, ist eine kleine dunkle Tapelhi .mgebracht. Sie bilde t ein 
längliches Rechteck von 34 Fuss Länge und 11 Fuss llrcite; die 
Iltdie betragt 10 Fuss; sie bat drei Eingiiui;''; neben einem deisi'l- 
ben stellt unter beliaucneni FeKsenüberliange eine aus der Fels- 
wand iialbliervortretcnde Steingestalt von L( l)en.sjj;i;idse; in der rech- 
ten Hand hält sie einen gewaltigen Schlüssel, der sie als den Apostel 
Petrus bezeichnet. Die Linke scheint eich atit" ein Schwert gestützt 
ZU haben, sie ist aber verstümmelt. — Auf der Spitze des zweiten 
Felsens ist oben in schwindelnder Höhe eine zweite Capelle ausgc- 
hanen, deren Grundfläche 70 Fuss vom Boden entfernt ist. Letztere 
bildet ein längliches Rechteck von 18 Fuss Länge und 10 — IS Fuss 
Breite. Die ganze Architektur sowohl dieser als auch der untern 
Capelle gehört der Byzantinik oder dem neugriechischen ßau- 
Style an, welcher vom Anfange des 11. Jahrhunderts bis in das 
erste Viertel des dreizehnten bei uns der allein herrschende war. 
Hält man die Rundbogen der Capelle mit dem ganzen plaiitisehen 
Gepräge der Sculptur- Arbeit zusammen , so sieht man sieh gendihigt, 
das 1 2. Jahrhundert als üintstehungszcit dieser Werke anssnnehmen. 
Wir haben aber auch einen ganz bestimmten Anhaltspunkt, um die 
Zeit der £Qtstehung angeben zu können , nftmlich mne in der un- 
teren Capelle befindliche Inschrift, welche zu lesen ist: 

Dedicatnm Anno ab incamatione Doraini M.C.X.V. die IUI. 
Kalcndas* • . . 

Die Capelle ist also 1115 eingeweiht, und so ist anzunehmen, 
dass die Arbeiten an den Eztersteinen in den ersten Jahren des 
12. Jahrhunderts begonnen sind. — 

Sehen wir uns nun nach dem um, was man über die Geschichte 
der Eztersteine erforscht und festgestellt hat Wohl ohne Zweifel 
bedeutet ihr Name nichts Anderes und nichts Tiefsinnigeres als ein- 
fach Elstersteine, den „Aeckster" ist in ganz Westfialen der Name 
für Elster, und wie man Falken-Enlen- Raben-Steine hat, kann 
man sich auch die Wortbildung Elstersteine gefisllen lassen. Am 
verfehltesten scheint uns die Erklftrung Jacob Qrimms: „In den 
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Urkmiilen, sagt er, steht AgistiTstrln, Ejicslcreustein. Fiir vlfii 
gedcuii'ten Namon läge doch nirhts niihcr als das althuc iuU uibehe 
und gewiss auch altsiuhsiseho egester, egcsteren: < he:;cstcni , vor- 
gestern — wab dem gestern vorausgeht bezeiehin t lange \'organ- 
genhcit — es sind Felsen, nielit von heute, auch nicht von gestern, 
sondern von vorgestern * aus grauen» Alterthunie. — 

Aus dem Jahre 10'.)3 stannnt die erste historiselie Kunde, vvelelic 
uns über die Extcrsteine erhalten ist. Damals gehörte die (legend 
umher mit den Felsen einem Adalingsgeschlechte; es sind uns die 
Kamen Iinico, und Erpho, des Imico Sohn aufbewahrt. Imico 
sUrby sein Sohn folgte ihm ohne Nachkonnncn zu hinterlassen und . 
ntui verkaufte Imico's Wittwe, Ida, dem Abte des Klosters Abding- 
hof zu Paderborn, Gumbert, fUr vierzehn ^lark Silber und andere 
Geschenke hnieo's früheres ßesitzthum. Bisehof Heinrich II. von 
Paderborn bestätigte diesen Kauf und stellte darüber eine Urkunde 
aus, welche diese Thatsuchcn enthält und uns durch den Jesuiten 
Schaten in dessen Annalen erhalten ist. Die Extersteino kamen 
also an die fleissigen, für die Cultur, den Ackerbau und die Ver- 
sittUchong Deutschlands Oberall so thätigen Benediktiner -Mdnche» 
die auf den meisten ihrer Besitasungen mit dem Baue von Kirchen 
oder Ci^ellen begannen, wobei sie gewöhnlich selber den Hammer 
nnd den Heissel führten ; nnd so haben wir ganz einfach die Archi- 
tekten wie die Bildhauer, die den Extersteinen Ihre jetzige Ge- 
stalt und ihren Schmuck gaben, unter den Benediktinern Ton Ab- 
dinghof zu suchen. Diese sorgton denn auch (Bat die Abwartung 
des Gottesdienstes in dem, dem heiligen Kreuze gewidmeten Stein- • 
kirchlein in den Felsen; sie stifteten in dem Städtchen Horn eino 
Pfrttnde, deren Inhaber die Hesse darin las, und den zahlreichen 
Wallfahrern, welche dahin zogen, die Sakramente reichte. Spä- 
ter siedelten sich Olausner oder Eremiten dort an — vielleicht 
in der untern Capelle, die seit Ausführung der obem nicht mehr f&r 
den Gottesdienst nöthig war. Sie wohnten bis gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts dort. Die Reformation aber, welche im gan- 
zen Lippeschen Lande Fuss fasste, machte der Andacht an den 
Extersteinen ein Ende, nnd endlich zog Graf Simon von der Lippe 
als Landesherr das Beneficium an den Extersteinen ein — unter 
dem ViMTwand, wie man erzählt, dass die Clausner wie Räuber und 
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Im- gclmuüt, nuchiJcm iliiieii Jt r Uiitcrhalt entzogen worJen. — 
In späterer Zeit wurde dann ecliliinm mit den schönen alten Arbei- 
ten vcrfnliren. Eine Zelt lang wohnte ein Förster mit seiner Fami- 
lie iu der unteren Capelle, der natürlich zerstörte, was ihm den 
Platz einenfjte; ja, im Jahr<> l"r>(l orliiolt soj^ar ein lieamtor sra 
Horn von der Regierung die Krlaiibniss, «iTc zum Baue eines neuen 
Uaiues ndthigen Steine von dem bei den Extersteinen sehen seit 
vielen Jahren verfallenen MauerAvcrk zu holen! — Erst die aus- 
gezeichnete, geistreiche Fürstin l'auline von der Lippe schenkte im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts don£xtersteinen wieder grössere 
Aufmerksamkeit; sie lieüä Trei)pcn and eine Brücke von dem drit- 
ten nach dem zweiten Felsen anlegen und dann entstanden die jetst 
den Punkt Torschönemdon Gartenanlageo ambeir. — 

So viel von den merkwürdigen Felsbildungen. In eine Unter- 
suchung dessen, was sie bereits in vorchristlicher Zeit bedeutet ha^ 
ben und in wie weit sie zu heidnischem Gottesdienst benutst sein 
können, wollen wir hier, schon des Raumes willen, nicht eingehn. 
Man kommt ja dabei Uber Vermuthungen und Conjekturen nicht 
hinaus. Wir bemerken nur noch, dass es eine sehr reiche Literatur 
aber die Extersteine gibt, worunter sich durch gründliches und er- 
schöpfendes Eingehen die Seliriften von Dr. W. £. Giefers ausseich' 
nen*). 

Aus den dunklen, dicht umlaubtcn Schluchten des Teutobui^ger 
Waldes, wo einst 

Germaiiia's Söhne stob sn diesen Eichen 
Zerbrochne Waffen ihrer Feinde brachten 
' Und siegesfirendig in der Wipfel Rauschen 
Gesflhnter Gfitter leises Flttstem hörten — 
Wo sie die Adler der CSftsaron brachen 
Und mit den Füssen Romans Allmacht traten — 

aus diesem schönen romantischen Stück der alten rothen Sassenerde 
versetzen wir uns in die idyllische freundliche Weit, welche die 
Weser geschaffen hat, indem sie sich ihr Bett wühlte am östlichttii 
Saume unsres Heimathlandes her. Wir suchen hier die elaasisdie 

*) Oiofer« 'VVorkclifn : I>!c Kxtcrnstcinc im Fiirslontlmm Li]>jM' - Ik'tmold. 
Kiii.> liistorlscli -nrchäologiicbe MvQOgrftpliic, Paderborn 1851, sind wir hier 
iiiciitUch gefolgt. 
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Stelle altchristlicheii segensreiclion Wirkens, die boiülimtcstc Colo- 
nic des grossen Bcncdiktinor- Ordens in niederdeutschen Landen, wir 
suchen Corvey auf, das mit soniotn nnlien IlTixtcr olnrr der ma- 
)erl8ehc8t(>n Sccnerien, welche die Weser durchströmt, die/omanti- 
sehe Staffage gibt. 

Corvey war einst die bedeutendste \'orburg der fränkischen 
Erobererpolitik, der am writcston ins Sassenland vorgeschobene 
Posten des mit der heidnischen Kohheit und Finsterniss im Kampfe 
liegenden Christenthuros. Kurz nachdem in d* m Bischofsitz Pader- 
born ein fester Rückhalt filr eine solche iSchüpfung gewonnen war, 
sandte König Ludwig der Fromme, um 816, aus dem in der Nähe 
von Amiens liegenden Corbeja anrea, einer alten Stiftang der Fran- 
kenkönigin Bathilde, Mönche in das niedersfichsische Land, welche 
sich in den dttstem und rauhen Waldschlnchten des Sollings ansie- 
' delten. In der tiefen kalten Waldeseinsamkdt aber hielten es die 
frommen Vftter nicht aus; der König Ludwig wies ihnen deshalb 
eine bessere Stelle zum Klosterban anf einer villa an, welche er 
an dem Orte Huxarii in schönster Gegend des Weserthals, besass — 
die Mönche sogen um so freudiger hinttbeir, als die Lage ypn Huxari 
eine gewuse Aehnlichkeit mit der ihres theuren alten. Corbeja dar- 
bot, dessen Namen auch auf die neue Schöpfung übertragen wurde. 
Der erste Bau des Klosters war S22 bereits so weit gefördert, dass 
es Obdach gewfthrte, und nnn stiegen die Brflder in feierlichem 
Zuge aus der Waldnacht des Sollings herab, an ihrer Spitsc der 
greise Abt Adelhard, umdrängt von Sdiaaren wilder heidnischer 
Sachsen, die neugierig zn dem ungewohnten Schauspiele snsammen- 
geströmt waren und mit verwunderten Augen die wehenden Kir^ 
ehenfahnen betrachteten, scheu die lateinischen Hymnen der dunk> 
lea MönohsgestaHen anhörten. 

Es ist gar nicht hodi genug xa preisen, was in den ältesten 
Zeiten d&t Orden dm Bmediktiner itlr die Onltur Deutschlands ge- 
wirkt hat. Stifter wie Sankt Galten, Reichenau, Fulda, Sankt 
Emmeran, vor allem Corvey sind wahre Brennpunkte der Civili- 
sation für die ersten diristlichcn Jahrhunderte unserer Geschichte ge- 
worden. Namentlich haben die licnediktiner unermesslieh segensreich 
gewirkt i'nv die dnmals inst noch nnlj<'kannto Agricullur, worin ja 
das Hauplinument der Zuiunung halbroher Stämme liegt; kein Wun- 
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(lor. (lass so Rcgonsrfielics und aul\iptVrun}:svollf»R Wirken ©ifrige ün- 
teiütiitzung Ix'i den Miiclitigon uiul Ki-iclion fand — die groBsen Ada> 
lingstamilicn slouoi lon, wei)»«äic dem Chrit^tcDihuin gewonnen waren, 
Avotteifcrnd aus ihrem unermossliclicn und ganz nnglanblicben Reich- 
thum bei — und so dehnten sicli die Bcsitzangen solch einer geLstlichen 
Colonie bald zu kleinen Fürstenthümem ans. Dom Kloster l'orvoy 
schenkte z. B. der Kaiser Lotbar die ganze Insel Kfigen , und viele 
Tagereisen von demselbm entfernt stiess man noch auf Hdfe, die za 
Corvey gehörten. 

Im Innern der klüsteriichcn flenosscnscliaft mehrte sich unter- 
dess die Timtigkeit für das Studium der W'iss. nsrliancn j^nor Zeit, 
namentlich durch Absrhii-iben der alten (^'husikcr. Der Tacitas 
musstc allein jährlich nicht w(>niger ah zehn Mal in Corvey abge- 
schrieben werdfMi — den München dieses Khisters verdanken wir 
denn anch die Erhaltung der fünf ersten Bücher des Taoitos; das 
Mannscript wurde im Jahre 1514 dam Pabst Leo X ans dem grossen 
Hanse der Medizäer zum Geschenk gemacht und befindet sich jetzt 
in Florens. Eine unsrcr wichtigstoi Geschichtsquellen, die Annalen 
des Mönd^ .Wittekind, entstand in Correy; die Namen von Mftnnem, 
wie Anscharius, der erste Erzbischof von Hambuig, Papst Ghr^r V, 
Rabanus Maurus, Paschasius Radbertus knüpfen sich an diese 
Stiftung, aus der sie hervorgingen; und solchen Umfang hatte das 
Kloster, dass einst zu einer Zeit nicht weniger als 300 Mönche darin 
lebten. 

Dass in dem grossen Mittelpunjct mittelaltrig klösterlichen Le- 
bens der eigentliche Mönchsgeist mit seinem Wunderglauben nicht 
zurUckblieb, brauchen wir nicht zu erwähnen. Es sind diesem 
Wunderglauben nicht wenig tbeils poetische, theils charakteristische 
Sagen und Legenden entsprossen. Die schönste und sinnvollste, 
welche jedoch anch an andere Orte, z. B. an den Dom zu Hildes- 
heim sich knüpft, ist die von der weissen Kose zu Corvey. Wir er- 
zählen sie unsrem malerischen und romantischen Westfalen nach: 

„Die weisse Rose hing in alten Zeiten auf dem Chore an einem 
ehernen Kranze. Wann aber das Ende eines Mönchs nahte, dann 
fand er in der Frühe sie , wenn er zur Matntin in die Kirche kam, 
in seinem Chorstnhle liegen. Einst war es der junge Conventualo 
Markward von Spiegel, welcher sie auf seinem Sessel fand; er 
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crsrlirak ilariib(«r licftif.', dass er sein junges Lclx-ri lat-scn sollte, 
wiihrond so viele ält(!r(! Milnclie, y;reis und j^cltückt ;uis ilein Kreiiz- 
f^nnf;:o lierbeikaiiien ; d<'ssliall) ley^U) er heiinlieli und eilends die weisse 
Lilie dem f;reiseu Wcribold in Keiium Stuhl. \)rv alte Mann ent- 
setzte sieh , dass (>r in eine sehwerc Krankheit li(d ; aber er i^enris, 
^larkward von Sj»i«';;;el hin^^e/^en starb naidi tlrei Ta<,'en. Seit dieser 
Zeit jedoeh verseliwand die AV^underblunie. — Pas ist die Saj^e von 
der weissen Lilie. — Andere Le^endi n von Corvei, die Paul W "i- 
gand in seinem Werke über die Abtei g<'sanim(dt hat, erziiblen: 
War einer der M<iiu lie krank und konnte nieht im ( 'hör erseheinen, 
dann vernahm man den (iesan^^ eines Kn<^'(ds von seinen» Platze iior; 
auch konnte man, wenn die Knabi n der Abteischulc das gloria p,i- 
tri ete. sanften, aus der Ferne des oberen Chores her, wo Sanct 
V'iti Reliquien autlj(;wahrt wurden, die Stimmen der Engel mit wun- 
derbarer Lieblichkeit das: sicut erat in prineipio etc. intoniren liürcn. 
Am Vitusfest kamen zwei lebendige Hirsche niT; dem Sollinfjor 
Walde herüber gesehwommen und srlnltten durch das Thor, das 
noch später die Hirsehpforte hiess, in die Küche; einen behielt man 
tind Hess den andern in die W^ildniss zurück. Hinter dem Altar 
in der Kircho sprudoIt(> zn-leleb ein mächtiger Quell des besten 
Weines empor. Das gescliali laii;;e .lalire, bis man einst beide Hir- 
sche zurückhielt und — von dem Weine zu viel trank. Da hurten 
die Wunder auf. In jenen glücklichen Tagen des Klosters sah man 
auch oft den Schatten des ersten Abtes, des heiligen Adelhard durch 
die Kircho schweben. Zwei Engel erschienen jährlich im Chore 
und loiteten die GesttngOy bis die dreiste Frage eines PrUpositus, 
wer sie seien und woher sio kämmi, sie auf Immer vcrächouehtc. 

Von grosser Bedeutung wurde namentlich die Klosterschule 
von Conrei; von allen Seiten sandte man ihr die Söhne m&ubtigcr 
und edler QcNichlechter zu, und wir haben oben die berühmtesten 
Zöglinge, welche aus ihr hervorgingen, genannt; im Anfange des 
H. Jahrhunderts war jener berühmte Annalist Wittektnd ihr Rektor. 
Dass mit der steigenden Blttthe Aqm klösterlichen Gemeinwesens 
auch für die Versohönemng und die Vergrösserung der Bauwerke 
eifrig gesorgt wurde, bra^ichen wir nicht su erwähnen; namentlich 
verdankte das Münster dem Abte Adelgar drei hohe schone Thfirmc; 
ein andrer Abt Thiatmar' Hess sechs prachtvolle Säulen ans Ers 
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erricbten und den Stols des Hanptthunns, die grosse Glocke, Canta- 
bona genannt, giessen. In dem Umfange der Abtei wnrde anch 
ein Kaiserhaus erbaut, zur Wdinnng der deutschen Könige, wenn 
sie nach Corvet kamen« EHese sogen dann auch nicht selten auf 
ihren Wanderangen durch das Reich in Corvei ein; wir wissen un> 
ter andern von einem Iftngeren Aufenthalte Kaiser Heinrichs des 
Heiligen und seiner frommen Kunigunde dort 

Von all diesen grossen Herrlichkeiten ist heute wenig ttbrig 
geblieben: nichts als ein grosses, in eine Fürsten wohnung umge- 
wandeltes Gebäude. Bs gelang zwar der Abtei Corvei die durch 
den Westfölischen Frieden ihr bereits drohende Aufhebung abzu- 
wenden und das kleine Corveier Lttndchen hielt seine Fttrstäbte — 
der lotste war du Herr von LUning — bis zum LUnevUler Frieden. 
Hit diesem aber ging ihr tausendjähriger Bestand zu Ende. Das 
Gebiet der Abtei wurde nach dnander allerlei Herrn zugeworfen, 
dem Prinzen von Oranien, der auch Fulda bekommen hatte, dann 
dem Künig Jerdme, dann der Krone Preussen — endlich machte 
man eine Standesherrschaft fttr die Rothenburgische Nebenlinie des 
Hauses Hessen daraus, weldier Preussen Entschädigungen zu ge- 
währen hatte. Als Theil der Hessen •Rothenburgischen Erbschaft ist 
Corvei dann an das Haus Hohenlohe -SchillingsfUrsf gekommen, 
und der jetzi^^e Besitzer ist ein Prinz zu Hohenlohe- Waldenburg- 
Sohilllugsfürst, Victor Horiz Franz Karl, Herzog von Ratibor und 
Fürst von Coi^d. Seine Residenz bildet das alte Abteihaus, ein 
grosses im Quactrat aufgeführtes Gebäude ; die innere Ausschmückung 
verräth noch den Stempol des vorigen Jahrhunderts, obwoiil die 
ehrwürdigen Ftirstäbtc, welche einst durch diese l?äumo schritton, 
sich kaum darin heute zurechtfindon würden ^ wenn sie in diese 
1 itr^tcnwolinung dos neunzflmtcii .lalirlmiuk' rts zuriiikkehrcn k(»nn- 
ten. Der grosso Saal mit den JJildiTii der Aobte soll auili hier wie 
im Römer zu Franklui t nur noch l^auui für das J\)rtrait des Letzten 
in der Ueihc di r fjeistlichen i''iir8ton fj;(;l)()t< n iiabcn. 

Wa.s die Kirch(' angelit, so ist sie für ein suli lies Kloster wie 
l.'orvei war und trotz dess(!n, was uns von der mittelaltrigcn Bau- 
thiitigkeit (h'r Achte mitgetheilt ist, auffallend unansclinlicli und 
arcluti-ktniiiscli unlx deulend ; ein sc-hiichter V>iin , alt ;^^enug — das 
ist aber auch da«> liebte, was sich iiuu nachrühmen lässtj er steht 
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z. B. weit jniicr nusgozciclnu-t scIikihmi und so ausscrordpiitlicli nia- 
loristlien Stiftskirche natli, welclio an der Wcstgriinzo nnsros llci- 
niathliuide.s lic^'t, dvv der alten Abtei E.ssen, einer Kirclie, welche 
mit ihrer Krypta, ihrer Vorhalle, ihror Vorkircho, ihrer pJ^nzen 
j)itt()r('sken Anortlnuntj; ein wnln-(;s Kh inod von Arcliitcktur ist, und 
nur leider in traurii^ster Weise verlalit. 

1 )er ei;,'entlich ri iiiiantis<'l!r' 'riieü des AVeserthah's liej^t oherhalb 
Höxter, etwa mit dem liiniluss der Diemel l)e<;^innei:d. Die schei- 
nen Landschaftsparthien von Herstelle, lleverungen, Pdankenaii, AN'ehr- 
dcn, Fiirstenberg, Ciodelheim sind jedem, der sie sah, unvcrgcss- 
lich; dwh auch unterhalb Höxter sind der anziehenden Punkte 
nicht wenige; namentlich blüht der ganze Zauber der landschaftlichen 
Schönheit des obern Stromthals wieder auf in der fiojrend von Polio, 
der Steinmühle, des alten frciadliehen Frauenstit'ts Möllenbeck, das 
eine Strecke landein auf dem linken Ufer liegt; berühmt aach 
sind die schönen Aussichten vom Paschenberge mit seinem alten 
Schlosse, der Schaumburg, dem Hohenstein u. s*. w. Rinteln, dann 
Varenholz mit dem Schlosse des flrafen Simon VI. von der Lippo 
aus dem Jahre 15^^^), und Vlotho sind Punkte von fesselnder Schön- 
heit, bis dann endlich das weite Bergthor joner gefeierten Porta 
Westfalica sich vor uns aofthut, die längst, bevor man diesen 
unpassenden lateinischen Namen fttr sie «rfand und gftng und gftbo 
machte, vom Volk viel einfadier und besser die Weserscharte 
genannt wurde. Von einem Thor kann eigentlich gar nicht hier, 
wo die aus Süden kommende Weser sich einen Durchgang nach 
Norden hin gebrochen hat, die Roda sein — wer von Minden oder 
aus dem Osten her in das vor ihm liegende Westfalen gelangen will, 
wird die „Weserscharte'' gar nicht auf seinem W^e finden, er sieht 
das ganze nördliche Westfalen an der linken Flussseito offen vor 
sich liegen« 

Den landschaftlichen Charakter der Portagegend enthüllt unser 
Farbenbild; wir brauchen diese freundliche, anmuthige Scenerie 
deshalb nicht su schildern und erwähnen nur, dass der mit bewalde- 
ten Hängen auf dem linken Ufer sich erhebende Berg der Wittc- 
kindsberg genannt wird — sein eigentlicher Name ist Wedigenstein 
oder Margarethenklusc ; er ist 834 Fuss hoch und tragt oben einen 

zur besseren Ausschau errichteten Thurm. Auf dem rechten Fluss 

9* 
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ul'or, luit (Inni Fasse l»is dicht an flon l'fcrrand vortrotend , ovln-bt 
sii'li der JakoljalKTp — an s< Ivit i' Sciti' zi iucn s'u-li di<' inalcriscli ini 
(iriincn vcr.stockti;!! Häiisi r df.s (Vfinidlitlirn Hau.sbcry. l)ic'.s(>r 
( h t war f'inst der Sitz eines <:;ar inärlitiiii n (]\ iiastiscdion ( Jescldeelifs, 
das sich Kdh" vom J{er;;e oder S( Iialksljer;_M' sehrieb. Sic Avareii 
die Advokaten o(b r \'o;^'te th r Kirche von MiiKh'n und blühten bis 
zum Kndo des 14. .Jahrhunderts , wo sie mit Otto vom I5er«j(i, lii- 
schof von Minden und soinom liruder (Jerhard, Bischof von Verden 
und llildesheim, den letzten ihres Stammes, ausstarben. Sie ho- 
herrsehten von ihren Burgen auf dem Jakobsbcr.:' und d/?m pejjfon- 
überliegcudcn \\ edijr'nstein aus den Strom, so duhü kein Kahn, kein 
AVa^on, kein Wanderer da unten vorüberziehen konnte, ohne in 
iliro Hand gegeben zu sein; und es ist nicht zu zweifeln, dass sie 
diese noidenswertlie Position nach Kräften ausgebeutet haben. In 
dem Flec k Ml lluusberge wird die SStelie gezeii^^t — neben dem jetzt 
noch stehenden alten Anitshause — wo sich die Wohnunj^ dieser 
Kadikoinmen des alten Uerzogs Wittokind, (was sie ohne Zweifel 
waren) die „Scalcsburg'' erhob. Auf dieser Selialksburg hatte 1014 
die Zusammenkanft smschen Kaiser Heinrich III aud Herzog Bern- 
hard II von Sachsen Statt. — 

Werfen wir einen Blick auf die im Ilintcrgrande zwischen den 
Borgen der Porta auftanchende Stadt Minden, die mit ihren Thfir- 
men and ihrer steinernen Weserbrttcko eine ganz hQbsche Staf- 
fage der Landschaft bildet, in ihrem Innern jedoch enge nnschSne 
Strassen und des Sehenswürdigen nicht gar viel iiinschlicsst. Den 
alten, ans der Zeit von 1062— r 1072 stammenden Üöm nehmen wir 
als sehr sehenswürdig freilich aus; jedoch ist auch er nicht durch 
seine Grösse oder seine Architektur gerade ganz besonders merk- 
würdig and wir können uns deshalb, ohne viel zu verlieren, dos 
Besuches der von Wallen und Maaem engumgfirteton Festung ent- 
halten. Folgen wir lieber dem darch die Weserscharte laufenden 
Schienenstrang der Köln* Mindener Eisenbahn, die aaf einer schön 
construirten EisenbrUcko bei dem Dorfe Rehme über den Stroni setzt 
und dann nach dem, eine starke Viertelstande davon entferntli^en- 
den (Oeynhausen, dem neuen und doch bereits so berühmten, 
vielbesuchten Badeorte bringt Eigentlich hoisst der Ort Kcusalz- 
werk und war früher nichts als oine einsame königliche Saline. In 
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der Nähe tlerscllj» ii wurde im Jaliio 1 S2'.) die lierülinito l^olirarbeit 
zur Knttlockuiij; oincr iic-ucn Sal/fjucllo bf-<joiui( n ^ tiihI dieses liohr- 
loch hat jet/.t eine Tiefe von 2r)()0 Fuss erhalten ; es liat zuirleieh 
eine äusscist er;:i< l)i;4c und heilki iütijL^e Sudlimelle hervor^chraeht. 
Künniii rlii lir \ < r.-^nrhi' , weh he ein T.nnduiann mit (h-r über sein 
Feld llirs.^cndcn (^>^^ !l<• machte, uml die tretz ihrer Man-^elhattifr 
keit idiei rasch'iidi- Ke^ultatc ersahen, hestinnnten die I»'i';rieninL,% 
das undii';^*'ii'!r 'IV-rraiii an/.ukaut"en , es zu einem l'ark uuizusehatVen 
und zur Anln;:e ein(>r Badeanstalt in Neusalzwerk zu sehreit(;n; man 
gab dem neu entstellenden Ort seinen Namen zu Fhren des trcftli- 
clicn westfiilisehon Bcrgiinuptmanns von Oeynhausen, welclier dio 
Bobrarboit ^^eleitct hatte. Mit einem Staatsvorschuss von 5000 Tha- 
lern wurden die ersten nöthigsten Einrichtungen für die Büdcr ge- 
macht und im Juni 1845 konnte man dio erste .Saison eröffnen; die 
in überrascliendüT Weise stei«;endc Frequenz f'idirtc dann zur gross- 
artigen Erweiterung der Anlagen, deren Mittelpunkt jetct das seit 
einigen Jahren vollendete grosso Badehaus bildet , ein nnsHorgcwohn- 
lioh gesebinackvolles und schönes Gebäude, das ein glänzendes 
Zeugnis« von dem Talente seines Architekten ablegt. In der Tfaat 
kann man sagen, dass es an Grösse und Schönheit von keinem 
Badehause der Ilicuscit erreicht wird. „Man tritt von der Haupt* 
Strasse dos Ortes her sunftchst in einen von den vorspringenden 
Flügeln umfassten Vorhof, dessen Kasonornatnente in architektoni- 
schen Linien dem Charakter des Qebftudos sich anscfaliesson. Eine 
Freitreppe führt uns aum Mittelbau mit seiner stolsen Kuppel; die- 
ser empflingt uns sunächst in einem korinthischen SäulcnporUkus, 
welcher die Eangangshalle bildet; symbolische Figuren fibcr den 
Glasthürcn bereiten auf die Bestimmung dos Gebftudes vor. Durch die 
schön angeorddote Vorhalle, einen oblongen Raum mit pompejanisch 
roth bnnalten Wttndcn, tritt man sodann in den Kuppelsaal, über- 
rascht durch die Kühnheit dos Gewölbes, durch die Harmonie der 
Farben und durch die kfinstlcrische Oftmpfung ihres Lichts. Die» 
ser Saal ist ontschioden der Glanzpunkt dos ganzen Bauwerks. Wie 
in der Vorhallo hält sich auch hier der Mosaikboden in einfachem 
und gedümpi'tem Farbenstreit und der untere Thcil der Rundwand ist 
nur von einfachen Divans unterbrochen, um den Charakter der 
Halle noch mehr au heben. Ueber diesen, in Nischen stehend, be> 
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zcielmen vier ullpgorischo («fstalton die Gaben dos Scgons und der 
Kunst, denen diese Hallen ^ewldmot sind. — Aus der Kuppel tre- 
ten wir rechts und links in die Wartesäle und werden hier von 
einem nieht mehr ernst, sondern durchaus heiter und gefällig ge- 
haltenen Hauni empfangen. Zwei jonische Säulen mit goldener Kä- 
nellirung bilden den freien Eingang, ihnen gegenüber stralden grosse 
Spiegelwändc das Ganze zurück; durch die Fenster fällt reicidiches 
Licht auf die landschaftlichen Wand maiereien , welche lebhaft und 
graziös nach heitern italienischen Motiven ausgeführt sind. Eine 
kleine Passage führt aus diesen, zugleich als Lesezimmer dienenden 
und mit einer reichen Auswahl von Journalistik versehenen AV'arte- 
sälen in diejenigen Räume, w<>lchc die mehr materielle Seite des 
ganzen Werkes vertreten. War bisher die Grösse der Mass^ kttast* 
lerisch und durch das Mass der schönen Formen gemildert so tritt uns 
jetst wieder die ganze Grossartigkeit des Werkes entgegen. Wenn 
wir sagen, dass jeder Flögel 200, jeder Corridor 120 Fuss lang 
ist, das« er taghell erleuchtet wird durch 30 in zweiter StodchShe 
befindliche Fenster, dass er rechts und links 36 Badeiellen, aasser« 
dem an der Nordseite ein prachtvolles Pavillonbad, an der Sttdaeite 
einen Douche- Pavillon enthält, dass also beide Flflgel zusammen 
72 geräumige und 4 grossartige Baderftume umfassen, so mag man 
sich eine Vorstellung von der Grösse des Bauwerks machen. Die 
Badezellcn sind höchst elegant eingerichtet, die Wannen zur Hälfte 
von Holz, zur Hälfte von Porzellan, thoils im Boden, theils ttber 
ihm, und zwar die letzteren in Sitzhöhe, so dass der Gelähmte auf 
dem Rande sitzend mit grösster Leichtigkeit das Bad besteigt — 
Ein FlQgel mit seinem Wartesaal ist fOr die Frauen, der andere flkr 
die Männer bestimmt" — 

Das schöne Badehaus gränzt vorn an die Hauptstrasse dos neuen 
Orts, und wird auf den andern Seiton unmitteibar vom Park um- 
fasst, dessen Laub- und Rasenparthio sich von Jahr zu Jahr mehr 
entwickeln, und dessen Wachsthum so gepflegt wird, dass daraus 
in kurzer Frist einer der schönsten und grossartigsten Badeparko 
entstehen wird. Eine musikalische Kapelle sorgt Morgens und 
Abends für die Unterhaltung dfr (läste. — — Ausser den Ilaujit- 
büdorn besitzt Oeynhausen gewidmliche Si>oll)äder ohne das Reiz- 
mittel der Kohlensäure; fcrnor Wellenbäder in der Werra, einem 
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kleinen Fluss, der bei Rehme in die Weser mUndot; eine Anstalt 
für Molken und Mineralwässer im Korgarton selbst, kuhlensaure 
Gasbäder und Gasdouchen in ncueingerichti t> a Kabinets; und end- 
lich eine Eigentliüinlichkeit, welche es vor allen IJüdern voraus hat^ 
das Dunstbad, d. h. einen mit Sooltheilea erfüllten, erwärmten 
Pavillon. So fehlt denn Oeynhausen nichts, was ihm eine grosse 
Zukunft, einen Platz unter den berühmtesten Bädern Deutschlands 
verbürgen kann. 

lieber die Quelle selbst fügen wir noch folgende Notizen hinzu. 
Die Bergmasse I welche die Umgegend von Oeynhausen bildet, ist 
ein Flötzgebirge vom Muschelkalk aufwärts bis zum Jurakalk. Was 
hauptsächlich zu Tage steht, ist Keuper. Als man bereits im Jahre 
1829 die Bohrung begann, wurde diese in einer Höhe von 217 Fuss 
über dem Nullpunkt des Amsterdamer Pegels angesetzt. Im Jahre 
1847 war man in dne liefe von 2220 Fuss rheinländisch gekom« 
men, also 2000 Fuss unter das Niveau der Nordsee — eine Arbeit, 
die in der Qezchichte der geognostischen Technik wohl ganz ver- 
einzelt dasteht Alezander von Humboldt bemerkt deshalb im Kos« 
mos: y^Die grösste relative d. h. unter den Meeresspiegel hinab- 
'Steigrade Tiefe, welche die Menschen bisher erreicht haben, ist 
vielleicht das Bohrloch zu Nensalz-Werk bei Preussisch -Minden. 
Der artesische Brunnen von Grenelle bei Paris hat nur 1083 Fuss 
Hefe.'* Nur von den Chinesen soll noch mehr erreicht sein, in den 
sogenannten Fenerbrunnen, Ho-tsing, welche man jtbteuft, um sich 
Wasserstoffgas zu verschaffen, das zum Salzsieden gebraucht wird; 
bei TseU'lien^tsing, — Ort des Immerfliessens — soll ein solcher 
Fenerbrunnen, im Jahre 1812 mit dem Seil gebohrt, 3000 Fuss tief 
sein. 

In OeyniiauJien fand man bei der Bohrung zwar nicht, was 
man erwartete, ein Steinsalzlagcr : mit 206 Fuss Tiefe erbohrte man 
aber die Quelle, die von höchst efgenthfimlichttr Besehaffenheit, zu- 
gleich ausserordenlUch stalle aufsprudelte. Die Masse des Wassers 

stieg bis zu einem Abfluss von 40 Kubikfuss in der Minute; die 
Temperatur hob sich bis über 26 Ghrad Reaumur. Der Gehalt an 

festen Bebtiuidthoilen in der Soole hat sich in dem Masse, wie 
man weiter eindrang, bis auf 4^/., Prozent vermehrt und besteht 
grösteutheils aus Kochsalz mit einem bedeutenden Zusatz von salz- 
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saurer Ma^^iM'sia und f^cliwcli lsaurL'ii .Salze» ; dazu kommt ein auf- 
fallender Reiclitliuiii au JIroni. — 1 )as Wasser tritt vidÜf:; klar zn 
Ta^i^e, aber ei^entliüiulicliiM' ^Veis(! besitzt es eine viel stärkere Stmh- 
leubrecluinfj und farbenzerstreuende Kraft als gewölniliehes reines 
Wasser, sodass die fJe^'enstündo, welche man hineintaucht, die Um- 
risse stärker verändern und einen Farbenrand bekommen. Wogen 
des Keiehtlmms an Kohlensäure brodelt daa Wasser wie ein weisser 
siedender Sehaum aus dem Loelie hervor. 

Mit dem Aufschwung, den das neue ]3ad zu Oeynhausen iialiiiiy 
entstand rasch anwachsend ein neuer Ort, wolelier gegenwärtig aas 
einigen hundert Häusern besteht, von denen über hundert, sum 
Theil Hotels oder hübsche Villen, aur Aufnahme von Kurgästen 
bestimmt sind. — 

Di«' Wirksamkeit des Jia<b:'s ist in einem eminenten Grade er- 
probt bi!i albni Formen von Kervenkrankheitcn , dann gegen Skro- 
feln in allen Formen, gegen Rheumatismen, Hautkrankheiten, Ar- 
thritidtti, Frauenkrankheiten und bei Leiden der Verdauung. Durch 
vermehrte Ausbildung der Muskeln vcrilndert sich selbst bei Er- 
wachsenen der ganze Habitus des Patienten. Der Qescfamack der 
Soole ist scharf salxig, hinterher herbe eisenhalt. — 

So viel von dem neuen und bereits so berühmten, von Leiden- 
den ans allen Weltgegenden besuchten westßUischcn Bade. Ein 
nicht geringer Vorsug desselben ist, dass es dicht an der Eisenbahn 
Hegt. 



VI. 

Diese selbe Eisenbahn ist es denn auch, die uns auf unsrer 
raschen Wanderfahrt weiter fordern soll. Sie bringt uns suerst 
nach dem altMi heiligen Herford, das einst ein bertthmtcs Frauen- 
Stift besass , und das Ansprache auf Beichsunmittelbarkeit machte, 
ohne sie doch dnrchsetxen zu können; das Stift dagegen war reichs- 
unmittelbar. Es soll gegründet sein von einem frommen Manne 
Walgerns im Jahre 830; reich beschenkt von den deutschen Kdni- 
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go.n Ludwig dein Froiuiucn und ],u<l\vi>x tU in 1 )LUt.sclien , wunlr; es 
bald eine der vornelunston kirdiÜi h' u (lenos.sensehaftcn dieser Art 
im Sachsenlandc , und da» wühl /.iiiii« ist durch seine 1J< y.ii lunip zu 
dem grossen Hause der deutselien Kaiser aus dem Sacliseiistanini. 
Im Jahre 011 ist Mntliildis, die ( ! rossmutter der (ienialdin Kaiser 
Heinricli s I. At htissin zu Herford, Diese Ucnmidin Heinricli's , die 
Mutter Kaiser Otto's des Grossen, wurde in Herford erz<»jren. Das 
ganze Mittelalter und die Zeiten lii.s zur Aut'iu>l>ung hindurch sehen 
■wir Töchter aus den edelsten deutschen FiirstenliäUKern mit dem 
Stabe von Herford begabt. Kiiie <ler henierkenswerthesten darun- 
ter war Elisabeth Louise von der Pfalz, eine der gelehrtesten und 
geistreichsten Frauen ihrer Zeit, die Tochter des unglüekliehi n Kur- 
fürsten von der Pfals, welcher die Krone Iiidmiens einen Winter 
hindurch trug, geboren 1618, und seit 10G7 Aebtissin von Herford. 
Sie starb 1680 in ihrem Stift. — Ausser dem alten MOnstor der 
Abtey ist in Herford noch eine andre Stiftskirche sehenswertb, die 
von St. Johann und Dionys, in welcher eine Zeit lang die Gebeine des 
Sachsenherssogs Wittckind ruhten. Wittckiiid nämlich ist in dem etwa 
zwoi Stunden nordwestlich von Herford liegenden Dorfe Enger begra« 
ben , das in den grauen Urzeiten die Hauptstadt des Landes der An- 
grivarier gewesen sein soll, und das noch jetst der wahrhaft clas* 
sische Boden westiMischer Wittekindssagen ist. Die Frage, ob 
Enger wirklich Wittekind's Grabstätte sei, ist vielfach erörtert und 
kritwch untersucht worden, und es muss eingestanden werden, dass 
sie sich urkundlich nicht bekräftigen und aufrecht erhalten Ifisst;* 
dag^en kann auf der andern Seite nicht geleugnet werden, dass 
der Richtigkeit der alten Tradition auch nichts entgegentritt, was 
im Stande wäre, sie zu widerlegen. Es ist jedenfalls sonst doch fast 
unerklärlich, wie nach dem einsam liegenden kleinen Dorfe Enger 
das von der Kaiserin Mathilde, der Enkelin Wittekinds, gegründete 
grosse Chorherrenstift gekommen? Dieses Stift wurde im Jahre 
1414 nach Herford verlegt, und dorthin wurden auch die Gebeine 
Wittckinds übertragen; in nnsrem Jahrhundert, am 13. Oktober 1822, 
wurden sie jedoch ihrer ursprünglichen Grabstätte zurückgegeben 
nnd feierlich wieder nach Enger gebracht, wo ein Schrein in der 
Kirehe sie uuisehliesst, und auf dem Chore sich die uralte, ans dem 12, 
Jahrhundert staninicnde Tuuiba des grossen SachsonheerfUhrers erbebt. 

Bilder MS Wctifalcn. 10 
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Nach Herford erreiilifn wir in kursor Frist das freuadlichet 
bcltbte, industrielle IHclcleld, allen sorglichen Hausfrauen in 
Deutschland ein durch seine sauberen und soliden Produkte lAngst 
theucr gewordener Name. Es ist ein lachender Anblic k , diese gan»e 
Gegend um Bielefeld mit ihren un/,fililir)i( n, aus dem Grün hcrvor- 
lagenden kleinen rotbon Dächern , die den Uerd fleissiger Weber be- 
schirmen, mit ihren grossen Industrie - Bauten, unter denen sich na* 
mentlich der geschmackvolle Bau der grossen Ravensbergischen 
Spinnerei hervorhebt. Bielefeld liegt an einem kleinen Flosse, der 
Lntter, welche ein weiches , dem Bleichen der Leine wand besonders 
gflnstiges Wasser führt. Die Mg^itlicho Veranlassung aber, dass 
die Linnen -Industrie sich gnade hier vorzugsweiae entwickelte, ist 
— wie an so manchen andern Orten das Anfbltthen einer be- 
sondern Qewerbsthfttigkeit sich an die Qeschichte der Olaabens- 
käinpfe des 16. und 17. Jahrhunderts knfipft — in dem Umstände 
SU suchen, dass sich in dieser Gogend des Bavensbergischen Länd- 
chens eine bedeutende Anzahl Niederländer ansiedelte, welche vor 
den Roligionsverfolgungen der Spanier aus ihrer Heimath geflfichtet 
waren. In neuester Zeit ist die Linnenproduktion Bielefelds in eine 
ganz neue Phase getreten — man hat den lange discutirten Schritt, 
den Uobergang zur Maschinenspinnerei gemacht, der sich freilich 
nicht mehr umgehen Hess, seitdem das Uandgespinnst Überall durch 
das Maschinengarn verdrängt wurde, namentlich in Amerika, wel- 
ches früher einen Haupt» Absatapunkt darbot. Die Errichtung gros- 
ser Etablissements wie der Ravensbergischen Spinnerei und des 
„Vorwärts" ist deshalb eine Wohlthat fUr die vtilliger Verarmung 
zusinkende Weber- und Spinnerei -Bevölkerung geworden. 

Aber Bielefeld wobt und spinnt nicht bloss, es ist rUhrig und 
rogo nach allen Seiten hin, und ein Blick, den wir, etwa nur vom 
Bahnhof der Eisenbahn ans, um uns werfen, zeigt uns, dass hier 
in Fabriken und Unternehmungen mannigfacher Art jener Geist 
zu hei rächen beginnt, der von nun an durt l» das ganze Land, 
das der Schienenstrang der Küln-Mindcncr Bahn durchzieht, und 
bis an den Rhein hinab lebendig und in fast krankhafter Thiitigkcit 
g(.'weseu ist, um :uis dem guten soliden alten ^V'^estfalen plötzlich 
und in w(Miiger .lahn' Frist ein grt>ji.scs ^laiu li'-stiT (»der l>irnunc;liam 
zu macheu. Es war, als ob die rothc Erdu plötzlich die goldene 



Digitized by Google 



BILDER AUS WESTFALEN. 



75 



werden, als ob auf unscrn einst so stillon and friedlichen Aekcr^ 
flnren nlle Millionen der AVeit ztii^nmnionströmen 'iind die Walpurgis- 
naclil des IMninmonsdienstes aufführen sollten. Der Fremde, wel- 
cher dieBeise in westlicher Ilii I tung rhcinw-irts dureh un*irc lleimnth 
macht, schaut venvundert nlle dioso zahllos* n Zechen-, Ilochöfono 
nnd Hüttenwerke, nnt ihren .^rhlnnk nnd keck in diel^üfto steigen- 
den hohen Essen, wck-hc sich rechts and Jinks in nicht endender 
Linie reihen. Aber all' den schönen Trliuincn ist jetzt ein trübseliges 
Erwachen gefolgt, es bat sich auch hier gezeigt, dass bedeutende 
Ziele nicht im Sturm erreicht werden, sondern nur durch die ans- 
daaemde, mühsam und bescheiden beginnende Arbeit — die Arbeit, 
welche die brutale Thatsache des Beichseins und Beichwerdens 
allein versittlichen, ihr die ethische Anerkennung rerschaffen kann. 
Unterdess sind dem Schwindel zahllose Opfer gefallen, Ehre, Repu- 
tation und Familienglück haben Schiflnbrach gelitten durch die leicht- 
sinnige Annahme, Westfalen sei eigentlich ein kohlschwarzes Cali- 
fomien — im Ganzen aber glauben wir trotz alle dem, dass die 
industrielle Agitation zu ▼iel gutgegründete und reelle Voraussetzun- 
gen hatte, als dass sie nicht endlich doch, wenn sie allmählich und 
mit westfölischer Zähigkeit und Ausdauer die Ziele, welche sie 
nicht im Sturme erreichen konnte, wieder aufnimmt, zu gross« 
artigen Ergebnissen führen wird. Der ungeheure, gar nicht zu 
übersehende Beichthum nnsers Bodens an Kohlen, an Erzen, ist 
einmal da. — Die Commnnicationswege', die Eisenbahnen mehren 
sich; eine grosse Wasserbahn soll geschafiPen werden, eine neue mäch- 
tige Verkehrsader zwischen Bhein und Weser, ja Elbe — es ist 
sicher Torauszusehen, dass Westfalen eine grosse und äusserst be- 
doutsame industrielle Zukunft boTorsteht, wenn man sich nur nicht 'so 
völli;; entmuthigen lässt, wie es jetzt der Fall ist, und wenn wir der 
Tugend unserer Vorfahren eingedenk bleiben, jener Tugend des 
zähcsten und nicht nachlassenden Festlialtens an dem einmal Be- 
schlossenen und Jiegonnenen. 

Unterdess kehren wir zu unsrcm Bielefeld zurück, und werfen 
ziuiiichst einen lilick auf das, was es von historisch -romantischen 
Klementcn besitzt. Dahin gt lniren zwei schenswerthe Kirchen und 
die liuinen von dem die Stadt iUjcrra^'cnden Hparrenberg. Von den 

Kirchen besitzt die von St. ^^ikolai ein ecbönes Altarschnitzwerk 

10» 
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uinl ilif Maiiiiikirrlit.' vortnlliiclic ( i rabiinumiuciitt' , uaiiifiitlich eines, 
woiaiit die Siilt(T di-r Kiivlie , (irat < >tto von Uaveiisberjr . si"ine(io- 
iiialiiin Ileiiwi;:; von der Li^pe und zwischcu iliucu ihr »äohu Grat' 
Ludwi;; aliyehildet sind. 

Der Spanen her j:^ erhielt zuersil im Jahro 1177 von dorn Kdlcn 
Herrn IJernhard von (h-r Lippt« t-ino l^efesti^'nn^' ; der (iriil" Herr- 
inann von Ravensberg? heniiichf ij?tn sieh jedoeli (b i scllicn und pHanzte 
sein Sparrenhannor darauf — d( r Sparren i^t dati Wappen von Ra- 
vensh<'rj; und daher erhielt die V'esto ihren Namen. Dieser HcrrmanD 
von liavcusbcrg war aus dem Ge-selilechtc der Grafen von Calvelage, 
dio yon' ilurer gewöhnlichen Kesiihmz, der Burg Ravensberg (einige 
Stunden nordwestlich von Bielefeld an dem westliehen Abhänge 
etnee Ausläufers des Teul(d)ur;;er Wahh'.s i herab this l'riu htbare, nach 
ihrer Burg genannte kl< ine Land beherrschten; sie <'rh>scji< n schon 
vor l.'iK), denn in < liebem Jahre belehnte Kaiser Ludwig der Bayer 
den Herzog (Ii rii inl von Jülich mit den ravensbergisehen I>eKitssun- 
gen. Mit der Hällio der Jülich •borgiscbon Erbschaft kam llavens- 
berg seit 1600 an Brandenburg — so konnte man in Bielefeld in 
nnsrcm Jahro (1859) die Säcularfcier der 250 jährigen Vercinigong 
d«r Grafschaft mit der Krone Prcussen begehen. 

Während die alten Grafen von Ravensberg auf ihrem Stamm- 
svhloss hausten » bildete der Sparrcnbcrg bei Bielefeld den Sitz ihres 
Drosten oder Amtmanns. Im Jahre 1545 wurde die Bui^ gans neu 
aufgefttlirt, nach der Befestlgungsart joner Zeit; der Grosse Kurfürst 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg wandte ihm dann seine Fürsorge 
Bu; er vei^dsserte das alte Schloss und residirte darauf, wenn er 
seine neuerworbenon westliehen Landestheilo besuchte. Auf dem 
Bparrenbcrge gebar ihm seine swcite Gemahlin, Dorothea von Hol- 
stein -Glücksburg, am 26. Dezember 1672 den Markgrafen Karl 
Philipp, der im blühendsten Alter unter den Mauern der belagerten 
Festung Oasale in Piemont starb — er war 1694 als Chef eines 
Hülfscorps, das sein Bruder Kurfürst Friedrich III. den kaiserlichen 
Truppen in ilirem Kriege mit Frankreicli gestellt hatte, nach Pie- 
mont gekommen. Hier, in der Hauptstadt Turin, hatte der junge 
und liebenswürdige Prinz sich in eine dunkeläugige italienische 
Schönheit verliebt, die Marchese Katharina Balbiani, AVittwe eines 
englischen Grafen Salmour. Da der Markgraf Karl Philipp nicht 



Digitized by Google 



BILliKK AUS WESTFALEN. 



77 



hoffen durfte, jo die Einwilligung soincs S(mv(>rnin6 und Familien- 
bauptcs zu einer Verbindung mit einer Mnrchi'sc r>albiani, die noch 
obendrein katholisch war, zu erhalten, so be.sililoss er ohne jede 
Einwilligung durch eine kühne 'l'hat sich in den liesitz seiner Ge- 
liebtOD Btt setzen. Er lud eine kleine ( JesclUchaft von Turiner Ilof- 
leuten und einij:;e Herren seiiK s (Jc folges ZU einem Gaatmahl auf 
die Venerie ein, das Jagdsehloss des Herzogs von Savoyen. Dort- 
hin beschied er auch den Pfarrer des Orta, and als dieser nach auf- 
gehobener Tafel erschien , erkl&rto er vor ihm und der ganzen Ver- 
sammlung, dass er die Gräfin Salmour zu seiner Gattin nehme, 
während die schöne Gräfin fortfuhr: „Ich nehme zu meinem ganzen, 
rechtmäBsigen Gemahl den Ilwm Prinzen Karl von Brandenburg 

Man kann sich den Tumult und das Aufsehen, welche diese 
Erklärungen hervorriefen, namentlich bei dem Gefolge dos Prinzen, 
vorstellen. Doch scheiterten alle Versuche, die jungen Leute zu 
trennen, an der Standhaftigkeit des liebenden Paares, bis es dem 
Stallmeister des Prinzen gelang, vom Herzog Victor Amadeus Mass- 
regeln der Gewalt gegen sie zu erwirken. Ohne sich auf die stroi- 
tige Frage einzulassen, ob hier ein nach den kirchlichen Ge- 
setzen zu Recht bestehendes Ehobttndniss vorliege, Hess der Herzog 
die Gräfin Salmour durch einige seiner Offiziere mit Gewalt aus den 
Armen des verzweifelnden Prinzen entführen und in ein Kloster zu 
Turin bringen. Der Prinz Karl Philipp aber begab sich, nachdem 
er Herr seines ersten Schmerzes geworden, zu seinen Truppen, die 
vor Casalo Jagen, und dort ist er bald nachher — am 13. Juli 1695 
— an einem hitzigen Fieber gestorben, das ihn in Folge seiner Ge» 
mütbslolden befallen hatte. Die Gräfin Salmour, welche wahrscheinlieh 
sehr bald dsmuf ans ihrer Klosterliaft entlassen wurde, hoirathoto in 
späteren Jahren einen aus Sachsen stammenden' Grafen Wackerbarth. 

Was den Sparronborg angeht, so fand die alte Feste ihr Ende 
in der Mitte des vorij;en Jahrhunderts, wo man »ie abbrach und nur 
einige Jiautheile öluhon Hess, welche zu Geliingnissen eingerichtet 
wurden. — 

V'on 1 lirl' tVld folgen wir dci' Eisciibahn mir lange noch, bis 
den nt)rdwL-.stlich .streifenden Ann des Ti-utohurger \Vahle.s durch- " 
zogen lial , das hcisst bi.s zur niiclistL'u Station; .sie duixlischneidct 
dann da» weite l lachlaud des grosseu Wustfülischcn Laudbusens, 
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f'lifiiials r»(lt' sandige Strecken, einsame Ilai(lc;;<';i:< iul('n . das Para- 
dii s der 1 laidesc linueken — jetzt doch überall d<'r Cnltur und dem 
Anbau gewonnen. Wir aber schlafen andere ^\'(■g:c ein. Wir wen- 
den uns rechts und folgen auf eini r neuirebauten vortrefflichen 
<Miauf?src dem Zuge der Ilrdion an ihrem Fussc lier; e.s be^^leiten 
uns die wenige liundert Fu.ss hohen, meist an der untern Hälfte be- 
ackerten, oben mit Wald und Gebüsch bedeckten Hügel zu unserer 
licchtcnj zu xmscrer Linken dehnt sieh das emsig angebaute Ilavens- 
bergischc Land mit seinen stattlichen, \ on gross fr Wohlhabenheit 
seagcnden Bauerhofen, dem Uort patriarchalischer bitte, in denen 
man noch die alten Trachten, die kostbare, zum Sonntagstaat gehö- 
rende Goldhaube und den unabgcschliiTenen kernplattdeutschen Dia- 
lect lindet. AVir kommen an den weithin das Land beherrschenden 
Tiuiiien der Burg Ravensberg vorüber, einer der ältesten Festen im 
Lande zwischen Weser und Rhein, denn schon in einer Urkunde 
von 851 wird sie genannt. Der Sehenswürdigkeiten sind nicht viele 
da oben, ein alter Donjon, Tenritterte Ringmanern, ein abgrund- 
tiefer Brnnnen — das ist so ungefähr Alles und wir ersparen ans 
also die MUhe, hinaufsnklimmen. Weiter wandernd gelangen wir 
nach Dissen , dem Ilauptort einer alten Qrafschaft, nach dem könig- 
lich hannoverschen Domainengat Palsterkamp mit seinen Rittersagen, 
und endlich nach dem freundlich gelegenen Rothenfelde, einer gros- 
sen Saline, deren riesige Qradirwände sich uns Iftngst von weitem 
angekündigt haben. Rothenfelde ist ein besuchter, namentlich gegen 
Scrofelleiden sehr wirksamer Badeort. Von Rothenfelde an föhrt 
uns die neue Staatsstrasse nicht mehr am Fasse des Höhensuges 
entlang, sondern sie schlagt sich mitten hinein, und durch eine Gc- 
biiigslandschaft von grossem Reiz und voll Abwechselung erreichen 
wir endlich das schöne Ibarg mit seinem SchloMe, das einst halb 
eine FOrstenwohnung, halb eine Abtey war, und jetst der Sita vdn 
Behörden, des königlich hannoverschen Amtsgerichts ist. 

Der Sage nach gebot einst ein alter Sachsen »Adaling Uber das 
ganae Land am Osnsng; er hatte drei Töchter, Iva, Teckla und 
Ravena, denen er als Ausstattung drei Burgen schenkte und nach 
ihnen nannte. Ravena erhielt Ravensberg, Iva Iburg and Teckla 
Tecklenburg;. Es scheint, so gemacht auch diese Sago klingt, Iburg 
allerdings ursprünglich eine sScbsisdie Befestigung gewesen su sein. 
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die Karl der (Tro.^se ztüstörl luibun mag. Auf den Grundinauern 
und Trümini rn dieses Castclls j;rütidetc Bischof Benno II. von ( )s- 
iiabriK-k im .lalue lOÜO — l(i7() die gro.sse Bencdiktinorabtey Iburr^. 

Jiiseliot Bt iino II. von < >finaljriick ist ein liistoriselier Cliarakter 
von eigentliihnlicli anzieliendcni (i< ])räi:;e. Kin Mann von au.^'jezeieli- 
neter CJelelirsanikeit, nicht allein in dem gewöhnlichen liisloris< h- 
theologischen Wissen jener Zeit, tjoudern aucli in der Architektur 
und den Kcalicn bewandert, wie liernward von llikleslieiin es war, 
xeichncte er sich zuerst durch eino von ihm geleitete Kustauru- 
tion des Domes zu Speier aas. Kaiser Heinrich IV. ernannte ihn 
dann zu seinem Majtn- Domus und zum Aufseher Uber die kaiser- 
lichen i3autcn, ein Amt, welches seiner Thatigkeit einen weiten 
Spielraum bot — man weiss ja, wie fl( issig Kaiser Heinrich IV. 
Schlösser, Burgen und Bcfe;>tigung( n inj Saehscnlandc baute. Spä- 
ter erhob ihn der Kaiser auf den Bischofstuhl von Osnabrück. Doch 
hielt er sich zumeist am Hofe des Gebieters auf, und theiJte mit 
diesem alle wechsehkden Schicksale; er wurde der treue QenosHe des 
flüchtigen, verfolgten, abgesetzten alten Kaisers. Diese Flucht des 
treuen Hannes bat ein Osnabr&cker Dichter von bedeutendem Ta^ 
lente, der am Ende des vorigen Jahrhunderts lebte i Broxtermanu, 
nicht ohne GlQck in einem erzählenden Gedichte ausgemalt. Als 
nach dem Tode Pabst Gregorys VII. die Macht Kaiser Heinrich's sich 
neu befestigte, kehrte auch Benno in sein Bisthum zurück, und 
erbaute nun die Benediktiner- Abtey zu Iburg, die von nun an sein 
Lieblingsaufenthalt wurde, und bis zum Jahre 16S0 den Fürst- 
bischöfen von Osnabrück zur Residenz diente. — In dem Altar der 
neuen Klosterkirche Hess er eine Höhlung anbringen, wie sie sich 
unter dem Altare im Dome zu Brisen befindet. Dort hatte nämlich 
Kaiser Heinrich einst eine Anzahl von Bischöfen, welche ihm an- 
hingen, versammelt und durch sie den Pabst Gregor VII. seiner Würde 
entsetzen lassen; als aber der Augenblick des Abstimmens gekommen, 
war Benno in die Höhlung geschlüpft, um nicht seine Stimme wider 
seinen reehtmässigen Oberhirten abzugeben; als dw kritische Akt 
vorüber war, sass Benno wieder ruhig an seinem Platze. Weshalb 
er diese eben nicht rühmliehe Schlauheit in seinem Neubau ver- 
ewigte, ist von dem Chronisten, der uns die Thatsache erzählt, 
nicht aufgehellt! — 
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Beuno starb im Jahre lOSS auf seinem Thurme zu Iburg. Nach 
seinem Toiio wurde dieses bald, wie erwähnt, die gewöhnliche Resi- 
deoB der Fürstbischr»fe von Osnabrück. Namentlich war sie dies 
zu den Zeiten des Bischofs Frans von Waldeck, der die Hochstiftw 
Münster, Osnabrttck und Minden gerade in der Zeit besass, als in 
Westfalen die Wiedertftufer-Unrahen ausbrachen. Frans yon Wal- 
deck bot Alles auf, den tollen Eiferern den Krieg an machen, nnd 
als er sie endlich überwältigt hatte , wttthete er mit den unmensch- 
lichen Strafen, der ganson Barbarei des CriminalTerfahrens des 16. 
Jahrhunderts wider sie. Er selber war jedoch in seinem Hersen von 
der alten Kirche längst abgefallen nnd hatte sich dem Protestantis- 
mus Bugowendet; er lebte in einer Art Gewissensehe mit Anna Poel- 
manns, dio wie eine Fürstin auf Iburg Hof hielt und, wie man 
sagte, das üochstiit OsnabrQck r^ierte. Zwei Söhne dos Bischofs 
und der Anna Poelmanns waren es denn auch, welche König 
Johann von Leyden in seine Gewalt bekommen hatte, und die er 
als seine Pagen seinem Hofstaat angeseilte. — Frans von Waldeck 
vermochte es jedoch dem hartnäckigen Widerstände seiner Land- 
siändc gegenüber nicht, dio Reformation in seinen Landen durchsn- 
setzen. Er musste den kühnen Gedanken fahren lassen, wollte er 
nicht Land und Leute meiden, wie Gebhard Truchsoss von Wald* 
bürg, der Erzbischof von Köln. — Auf einem Im Jahro 1548 su Os- 
nabrück gehaltenen Landtag erklärte der Fürstbischof, dass er der 
Augsburgischen Confession entsagen nnd der katholischen Lehre treu 
bleiben wolle. — 

Durch den westfälischr-n Frieden wurde die Jiestimmung getrof- 
fen, dass das Stift Odiiahrüfk abwochsohul durch einen kathoh'schen 
und uiiien protostantischen Fürsten re}j^icrt werden solle. Unter den 
protestaiitiselien l'i.-^eliöfcn war flogen Fnde des 17. .lalirliiinderts 
Herzog Ernst August von IJraunselnvcig untl J^iiiieburg. Dirscr er- 
baute il.is Seliloss zu Osnabrück und von nun an, lübO, wurilc Iburg 
als Ke.sidenz verlassen. 

Das alt(; Abtey - ( ii:]);iud(^ uiiisehliesst nielit viel (les Sclieiis- 
wiirdigcn; nur l iii l>itt< rs;iHl mit rb'U Uildcni der ( ^sll:lbl•ii(■kisl■llen 
Fürsten, gemalt um ]('>7>'\, ist il:i , der den Uesiicli s* litui dureli 
die schöne Aussieht lolnit, welche man von seinen Fenstern au» 
gcnicsst. 
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Das Schloas su Ibaig liogt auf oinem VorWg der milchtigstMi 
Erhebnng in diesem ganzen Qebirgsstrieh, dos Dörenbergs, welcher 
1092 Fuss Hohe, Uber der Meoresflllchc, erreicht Den Gipfelpunkt 
beseichnot eine I^ramide; man findet dort oben eine gans ausser- 
ordentliche Fcmstclit fast über das halbe Westfalonland; an der einen 
•Seite, nach Norden, sieht man Osnabrüclc dicht unter sich liegen; 
nach der andern, nach S&dwestbn hin aber die sahlreich^ ragendun 
ThOnne von Münster. — 

Was Osnabrück betrifft, so mttsscn wir uns mit diesem Blick 
aus der VogelperspektiTC auf die freundliche, zn Füssen ihres grü- 
nen Qertrudenberges daliegende ßtadt begnügen, so sehr auch der 
regsame Ort mit seinen lebendigen, heitern, für jede gute Idee 
leicht an gewinnenden und an enthusiasmirenden Bewohnern einen 
Besuch verdiente. 

Wie leicht dieser regsame Sinn der Osnabrücker in Bewegung 
und in Fluss zu bringen, das lieweist nicht nur das industrielle und 
commercielle Aufblühen des Orts, seitdem er eine Eisenbahn beutst; 
auch in einer edleren Weise hat es sich in den letzten Jahren durch 
die grossartigo Weise bothätigt, womit man im Sommer 1858 die 
norddeutschen S&ngcrvOTcine festlich aufnahm, durch die schwung- 
volle Art, womit man am 10. November 1859 die SScularfcier der 
Geburt Schillcr*s in Osnabrück beging. Es ist eine oigcntiiiiniiielic 
Erscheinung, dass innerhalb eines und desselben Stammes so gros8(! 
Charaktorverscliictlcnheiten »ich fr^^lten»! machen ktinnon, wie es der 
Fall ist zwisclicn den I>u\\ dhiimi dos ( )snalirikkor Liindchens und 
denen Münsters — der Stadt, naili wcl» licr wir mit der un"o- 
hemmten Fluj^kraft des Gedankens jetüt vun iler Höhe d' s I)üri'n- 
bergs herab uns verHctzen. Der Charakter des ().-snalirii( kers ist 
von ih in des Miinsterländers so verselucden , wie (^uet ksilljcr von 
starnun Erz, das, um in Flus.s zu gerathen, eines ganz äusserer- 
dentliehön Aufgebots vdu Wärme - Fnt\>*ii kelung bedarf. Der sic h 
isolirende Farticularismus ist in Münster mächtiger aks ir;^eiiihM); 
so sehen wir diese Stadt denn autli eine ganz ei;4fnthiiiiiliehe 
Stellung mitten im Stronu; der liihhing des neunzeiinten .Jahr- 
hunderts einneliMien. Während die alten „heiligen*' Städte der abend- 
lündisehen (Jiiristenheit, wie Lyon, Trier und Kidn, Jiicht über- 
mässig eifersüchtig mehr auf die Bewahrung dieses einst ihren 
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Stolz bildenden Adjektivs sind, sehen wir Münster mit zäher Streb- 
samkeit danach ringen, es sich zu verdienen. Es wird Staanens- 
werthes in dieser Stntlt auf dem Gebiete des kin liliclieii Lebens ge- 
leistet. Kirchen, l;irehiieho Stiftungen und Klu.sterbauten erheben 
sieh in überraschender Menge aus dem Boden, wie anderswo die 
Dampfschlöte und Anlagen der Jndut^trio; und für die l'^-rlndtung, 
ümeuerUDg, Verschönerung der alten kirchlichen Baudenkmaie wird 
mit einem wahrhaft rastlosen Eifer gesorgt. Durch die Thätigkeit 
des kunstsinnigen Biscliofs bat namentlich die alte Cathedrale von 
Munster ausserordentlich gewonnen; was der verschrobene Geschmack 
spftterer Jahrhunderte an den reinen Bauconstructionen verdorben, 
ist unnachsichtig beseitigt worden, — worunter denn auch freilich 
Manches, was wenigstens an andrer Stelle h&tte conservlrt werden 
sollen. Wenn aber erst der lotste muthige Schritt, die durchaus 
nothwendige £ntfemung des Lettners, der sich wie eine hemmende 
Querwand mitten durch das Schiff siebt, gemacht ist, wird der Dom 
zu Münster unbestritten darauf Anspruch machen können, das be- 
deutendste und imposaiiteste kirchliche Bauwerk Westfalens su sein, 
wenn es dies nicht jetzt schon ist Es ist eine Schöpfung der 
Uebergangsseit aus dem romanischen oder byzantinischen Stil in 
den gothischen, doch waltet der romanische Charakter vor. Der 
Bau stammt aus dem 12. Jahrhundert; bis tief ins dreizehnte hinein 
wurde er fortgesetzt und erst 1261 vollendet; es war Bischof Ger- 
hard von der Mark, der ihn einweihte. Die Cathedrale zu Münster 
hat einen nicht unbedeutenden Schatz an Werken der Kunst, nament- 
lich der plastischen, die sie im Innern schmücken.' Wir rechnen dahin 
weniger das manirirte, obwol einst viel bewunderte sogenannte 
Flettouberger Monument mit dem am Oelberge betenden Christus, 
als zwei grosse Werke der neueren Skulptur, eine Pieta und eine 
Kreuzabnahme , von Wilhelm' Aehtermann in Rom gefertigt. Beide 
sind höchst beachtcnsworthe Arbeiten; dio Kreuzabnahme ist eine 
Gruppj, wie ihrer die Skulptur sehr wenige von gleicher Grösse ge- 
schaficn hat; sie mnfosst nämlich fünf Figuren, und da.s ist in der 
Geschichte der Kunst so ziemlich etwas UnerlHh te,s ; ausser dem bc- 
rülimten Karnchiselieu »Stier zu Neapel im Museo Ijourbonieo erinnern 
wir uns niclit, ein so gcistaltcnreielies Werk der J'iUUiaucrkunst gese- 
hen zu haben. Wilhelm Aehtermann ist ein Phänomen in Beziehung auf 
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seino kfinstlcrische fintwicklimg: er war in seinem Jrcisaigsten Jahre 
noch Ackerknecht, und wnrde dann TischlOTlehrling; in der Werk- 
statt seines Meisters fand er Gelegenheit, durch Schnitzarbeiten sein 
künstlerisches Talent su entwickeln und die Aafincrksamkeit des 
Oberprftsidenten von Vincke auf sich zu ziehen , der ihm möglich 
madite, seine technische AnsbUduig in Berlin zu suchen. Wie er 
sich dann weiter forthalf, von seiner Künstlersehnsucht getrieben 
nach Italien pilgerte und hier mit dem Leben kämpfte, bis er sich 
nach und nach zu der Stellung aufschwang, die er unter den Bild- 
hauern der Gegenwart einnimmt, das bildet eine hfichst fesselnde und 
merkwürdige K])iäodo zu dem grossen tragischen Drama: „Künstlers 
Erdenwallen'*, und erfüllt zugleich mit hoher Achtung vor der 
Seht wesfUischen Beharrlichkeit und Ausdauer des merkwürdigen 
Mannes. 

Den Dom zu Münster wird man nicht besuchen, unter den hohen 

Linden des weiten ihn umgebenden Platzes nicht wandeln können, ohne 
des merkwürdigen Schauspiels zu gedenken , welches einst in den 
Zeiten wilder Glaubcnsküinpte die Sekte liier aufführte, der ohne 
Widerspruch der Kuliiii gibührt, Mni allen die wildeste, exceiilri 
schcste und f^chwiiriiKrischeste gewesen zu sein. In j' iieii Tagen 
war ja dietfcr J)()m])latz der Jlittelpunkt des nen(>n .hrusalcm, die 
Burg Sion, der Sitz Küniu: .Jnliaun's. An der Südseite des Donj- 
ptatzes , in einer der allen Kurien der Dondierren , dicht iir hen dem 
jetzigen rnst^ebäude , hat man in iiingstcr Zeit die tuizweitclhaiteii 
Beweise gcliunlen, dass sie die Wtdinung .lohann's von Levden war, 
al> welche die Sa^re sie längst angab. Ks f(dilt uns hier leider der 
iJaum, auf dieses ftireliterlich<' und noch so nianehcs psycludogischc 
Räthsel enthaltende Drama der .Münster'selien \Vicdertäureri;-f>s( hiehte 
cinzugehn und die andern Momente der (Jesihithte unsrcr Stadt 
zu schildern, von denen eines wenigstens noch mcrkwitrdiger und 
inhaltschwcrer ist als der Anabaptisten -Aufruhr — wir meinen die 
grosse welthistorische Thatsache, dass in Älünster zwischen den 
rJesandten der katholischen Mächte der Friede geschlossen wurde, 
welcher dem unglückseligen und entsetzliehen Kriege von 1618 
bis 16 IS ein Ende machte. Mit Münster theilt sich Osnabrück in 
den Ruhm« dass von liier aus die Boten nnt der ersehnten Verkün- 
digung des endlich, endlich^ nach mehr als zweijUbrigen im Schnccken- 

11* 
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{^aiige vorrücki'iiili'ii \M li:ni<lltin';fn , ;ibi;i^Sflil()S8onoii I 'ri<Mli iis aus- 
gingen in alle Welt — ticilirli nii lit üLcrall im weiten li' iligen rö- 
miselien Ueiehe ileutsclirr Nation mit frohem Jubel begriisst — , denn 
in ganzen ausgedehnten Lan<löehnrten , die einst bevidkert, Idiihend, 
glücklich gewesen w.iven, empfing bio nichts als das Schweigen des 
Todes. Es war — zu spät! 

Die lebendigsten Krinneningon an die Zeit der \\ irdertäuCer 
und an den grossen diploiuntischen CongresB des siebenzi iinten Jahr- 
hund(>rts werden in uns hcraufgorufen , wenn wir den Domplafz zu 
AIünfiti>r verlassen und den dicht daransttmgonden Marktidafz botro- 
tcn; wir (Mbücken eines der pittoreskesten Strasscnbilder, Häuser 
mit hohen Giebeln von vortr(>fHeher Architektur, die in den ver- 
schiedensten 3austylen sieb erhoben über gothischcn Arkadon oder 
jyBOgon", jenen iniltelaitrigen Laulicn, wleho sich heutsutage in 
SO wenig »Städten mehr finden und dem alten Münster ein ganz be- 
sonderes altcrthüniliclies liistoriMdH S (u präge geben. V'or uns erhebt 
sich der schöne gothische (iicbel des Rathhauses, in welchem der Frie- 
denBCongress von 1648 gehalten wurde. Am Ende der breiten Strasse, 
zu nnsrcr Ijinken, trifft unser Blick die als Dei^cmal gothtscher 
Baukunst in hohem Grade bcachtcnswcrtho Kirche des heiligen Lam- 
bertus mit ihren hoehanfstcigcnden eleganten Structuren. Der Thurm 
trägt in seiner Höhe die drei £i8onkäfigo, worin die Anführer der 
Wiedertäufer, König Johann von Lejdcn, KnipperdoUing und Kroch- 
ting gesteckt wurden, nachdem man sie auf eben diesem Markte 
platse in grausamster Weise mit glühenden Zangen gezwickt und 
hingerichtet hatte (tr.3&.)- 

Der Rathhausgicbol und die Lamhertikirche rühren aus dersel- 
ben Zeit her, aus der Mitte des 14. Jahrhunderts; die Kirche ist 
1335 erbaut, und zwar der Thurm auf den Substructionen eines äl- 
tcren Thurmcs, die, wie es scheint, nicht Widerstandsföhigkeit genug 
haben, die darüber hoch in die Lüfte aufgethürmte Masse zu tragen; 
der Bau hat sich geneigt, und zwar so bedeutend, dass der oberste 
Gesimsrand des Stapels ungcfiihr vier Fuss Über seine Basis nach 
Westen hin vorragen soll — ein Verhältniss, das für einen Tbcil 
der Kaclibarschaft immerhin etwas Beunruhigendes hat! 

Die im blühendsten gothischen Slyle aufgezogenen Seitcnwftndo 
der Lanibertikirchc sind leider nicht ganz vollendet, es fehlt ihnen 
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oben die GoBiinskrOtmng nnd den öti'ebopfcilern sind die Filialen, 
in welche Bio anslanfen soUton, nicht aafgeBotzt. Ware dies gesche- 
hen, wie C8 8. B. am Chore der Kirche der FaU iat, so würde das 
Gebäude mit den schönsten Denkmalen kirchlicher Architektar in 
Deatschland um den Vorrang streiten können. Im Innern ist die 
Kirche imposant, licht und in grossartigen Verhältnissen aufstei- 
gend; sie ist eine sogenannte Hallenkirche, d. b. die Seitonschiffe 
haben gana dicsdbo Höhe wie das Mittelschiff. 

Hoffen wir, dttss unsre» solchen Unternehmungen ja vorsugs- 
weise gUnstige^ Zeit^ auch an diesen «chönen Bau die Tollendende 
Hand lege — wie es eben geschehen ist an der eleganten, eine 
wahre Perle der Architektar an nennenden Ludgerikirche mit ihrem 
geschmackvollen, oben durchbrochenen Thurme, dar, mitten Ober 
dem Dache der .Kirche sich erhebend, auf vier starken Pfeilern im 
Innern ruht — 

Noch eine Kirche Münsters ist durch ihre schöne Architektur 
merkwürdig, die von unsrcr lieben Frau von Ueberwasscr, einst 
die Stiftskirche eines adligen freiweltlichen Frauenconvents. Sie 
seichnet sich aus durch die vausserordentliiihe Leichtigkoit, wo- 
mit Über schlanken Säulen die Gurten und Kippen der Gewölbe 
aufsteigen, in ihrem kühnen Schwünge der arabischen Bogcnform 
sich nähernd; dabei hat sie den schönsten niüehtigstcn Thurm, der 
über die alte Hauptstadt des Westfalcnlands emporragt. Leider liat 
ihn ein Sturm im Anfange des vorigen Jahrluindcrts seiner sehünen 
100 Fuss holieii Spitze ber:iul)t. Üio Kirciio ward im Jahre 1010 mit 
grossem Pumpe in (i(;gen\v;ut Ivaiser lleiurich's III. nebst dem da/u 
geliiireudcn Kloster, dessen Aebtissin des Kaisers Schwester war, 
eingeweiht. 

Niebt weit von der Ueberwasserkirelie entfernt dehnt sieh der 
weite Sehlossj)b'itz mit seinen T-inrlenalleeii und dem neuen Schlosse 
aus, welches unter der IJeixienui^ drs Kurfürsten von Kiiln und Fiirsl- 
bisehcifs vfni Miiii.st(r, Maxiniili.-in Friedrich, im .hilur 17(17 von den 
.^tiiiideii des Landes erbaut wurde. Zu einer fürstliehcn Residenz hat 
dies grii.s.ste und j)räehtif:ste (»ebäude WestfaUns — d. h von aUen, 
welche weltUelie /wetdvi; lialtnn — nur sehr kurze Zeit gedient. ^laxi- 
milian Friedrieh wohnte gewöhnlich in der Residenz Bonn und überlioss 
die Regierung des Münstcrlaudes seinem ausgezeichneten Minister, 
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Franz von Fttrstenberg. Der letzte Kurftlrst nnd Fttrstbischof Maximi- 
lian Franz, der Kaiserin Maria Therese jüngster Sohn, aber fand das 
Schloss zu gross nnd weit, es sagte seinen bfii^erlich hanshälterischen 
Neigungen nicht sa ; er baute sich ein höchst bescheidenes kleines Hotel 
am Dombofe. So wurde denn das Schloss nur von seinen Gästen 
bewohnt, anter denen einst f&r einige Zeit sein berühmter NeiFe, der 
grosso Feldherr Erzherzog Carl war. Als das Hochstift Mttnster 
durch den Reiehsdoputationsschlass der Krone Preussen anheim- 
fiel, 1802, diente die Residenz den zwei berQhmtesten Männern, 
welche die neuero Gesehichte Frenssens verherrlicht Iiabon, zur Woh- 
nung — dem Minister Stein und dem General Blfichef. Nach 1806 
folgten sich darin die Satrapen der Fremdherrschaft, der hoUftn- 
discho General Dändels, die französischen Generale nnd Prftfekten 
O'Loison, Dnsaillant u. s. w. Nach 1814 wurde das Gebäude wie- 
der zur Amtswohnung des preussischon Oberprftsidenten der Provinz 
Westfalen und dos komniandirenden Generals dos siebenten Armee- 
korps bestimmt; als solclio haben Männer wie Vincke, Thielemann, 
Horn, Müfling es bewohnt, «nd so hat denn der schtine Roecoco- 
lian, wenn er auch k;imii ein JalirliiuHlcit alt ist, doch Bcino 
( lest liicliti' , und eine klciiK^ i'hvoiüquc (Ic tm'il de lnM-uf wäre auch 
von dieser Schürfung im ötil des grossen Versaillcr Musters zu 
schreiben. — 

An der Stelle, wo heut«* das Scldoss sich erlielit, drohte einst 
eine düstre Zwinp^l>ur,i; ^^ej^o-u die Stadt Münster her — die ("ita- 
deile, wi leh(s Christupli Bernhard von (laleii Iiier aut'ljaut«', um 
sich des dauernden (lehorsanis seiner zur llnterwerfun!/ ^lezwunL'eneu 
nürf,'er zu versichern, (.'hristopli l'ernhard vonCden ist der merk- 
würdigste Charakter, der je auf einein der westfälisehen Fürsten- und 
Biseliofstiilde sass. Kr stellte zum h t/.ten Male im rr.niisehen Ileiehe 
einen jener f;rossen kriej^erischen Kirchenfiirsten dar, welelii' imter 
dem Ciiorrock eim n Ilarniseh tru;,'en, und statt des Ilirtenstabes 
ein Schwert führten, um ihre Jloerde dandt zu weiden, und um 
ihre Hürde vor den W<dfen zu Ijewahren. Es stammen die Galen 
von einem Kittersitze ; jetzt Kirchdorf im Kreise Duisbur;;'^, mit dem 
einst die Krbmarseliallwürde im Iler/ogthum Cleve verbunden war. 
Der Vater des Bischofs stand im Dienste d<'S d< titschen Ordens, 
er war Marschall von Kurland und äomgallen; Christoph Bernhard 
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wurde ^ ohne dass seine Neigung dabei in Betraclit genommen wor- 
den, der Kirche beBtimmt, und, kaum 7 Jahr alt, bereits su einer 
Dompräbende in Münster prSsentirt; im Jahre 1650 wurde er zum 
Fürstbischof erwählt und begann als solcher sogleich mit einer hdcbst 
segensreichen Eneigie für die Befreiung seines Landes von den frem- 
den Söldnerschaaren su wirken, welche es aus den Eriegsjahren her 
noch theilweise besetzt hielten. Dann richtete er sein Augenmerk 
auf die Schöpfung einer tüchtigen Kriegsmacht, und als er sich stark 
genug fühlte, begann er in der grossen, Europäischen Politik mitzu- 
reden. Im Jahre 1672 erklärte er den Generalstaaten von Holland 
den Krieg und oröfinete den Feldzug mit einem Heere von 19 Re- 
gimentern und 10 nichtregimentirten Schwadronen Cavallerie, und 
mit 27 Regimentern nebst 24 Freicompagnien Infanterie. Als Ar- 
tillerie führte er 115 bespannte Geschütze ins Feld, darunter Han- 
bitzen, deren Anwendung damals noch unbekannt war. Ausserdeia 
hatten die einzelnen Kegimcntcr ihre besonderen Feldstücke. Mit 
dieser für jene Zeiten ganz aosscrordentliehcn llocresmat ht nalnii 
er Theil an allen möglichen Wclthändeln seiner Zeit und l)uuil)ar- 
dirtc /weinial dit; Mauern «einer eigenen llaujjtstadt, mit deren Uiir- 
gcrn er in »Span uml Hader geratheu \Yar, Er starb am Sept. 
lüTb aut «einem Schlosse zu Ahaus und ward im Dome zu ^liin- 
ster begraben, wo ihm ein schönes l^pitaphiuni aus Marmur erricliti-t 
ist, in einer der drei von ihm erbauten Ivapellen, deren bronzt iics 
Gilterwerk er aus eroberten Kanonen gies^en Hess. — l'iii- s< lu(' 
Familie erwirkte er IGG,') die Keiclisfrciherruwiirde und \< r.schairt<' 
ihr das Erbkämim r^ ranit des Iluchbtii'taj im Jahre 17U2 wurde bio * 
in den Keiclisgrafcn.stand <'i'li(d)en. — 

Wir haben unscrn Leser an dem schönen Giebtd des Kathhau- 
8CS zu Münster vorübergelülirt ; es bleibt uns noch übrig, ihn auch 
einen Blick in das Innere thun zu lassen, namcaillieh in den merk- 
würdigen alten Fricdcnssaal , der im Ganzen noch in demselben Zu- 
stande ist, in welchem er damals war, als hier die Gesandten des 
halben Europa tagten, um dem armen zertretenen und verblutenden 
Deutschland den Frieden zu geben. Das schön geschnitzte Getäfel, 
die Bänke, die ganze Anordnung ist dieselbe geblieben, und rings um- 
her an den \VHndcn hängen die gut gemalten Portraits der Potentaten 
und ihrer Botschafter undGratoren, welche theilnahmen an dem hier 
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abgeschlossenen Werke tles Friedens — nicht leider auch der Versöh- 
nang! Dor Fricdonssaal ist übrigens nur der Ort, wo die Plcnar- 
vorsanimlungon df>s Congresses stattfanden. Der eifr( iitli( he Ab- 
schltiää, die Unterzeichnung des Vcrtragsinstrnmentes fand auf dem 
„Fürstenhofe", der jetzigen königlichen Kegierung, statt. — 

Und mit dieser Erinnerung an ein Werk des Friedens wollen 
wir die Randglossen schlicsscn, mit denen uns vergönnt war, die 
treuen und gl&nzcndcn Bildwerke deutend und orientirend au um- 
geben, welche Westfalens malerisehe Punkte im Spiegel der Kunst 
surfLckstrahlen. Möge der Frieden ihm treu bleiben, dem schönen 
Lande, das anter den Segnungen desselben allen Impulsen 2U blll- 
hendo' Entwicklung im Geiste der Gegenwart gefolgt ist, und doch 
dabei so wenig yerloren hat von der guten, treuen und achtnn^e- 
bietenden Art, deren charakteristisches Gepräge ihm die Vergan- 
genheit aufdrückte: möge es sein wohlerworbenes Recht auf einen 
Particularismus hüten, dessen Wesen ein würdiges und ethisches 
Selbs^efUhl ist, und möge es dennoch nicht anstehen, wenn die 
gruBste Stunde der deutschen Geschichte einst schlagen sollte, sich 
in den grossen Strom des nationalen Gcsamrotseins mit aller der 
markigen, ungebcngtcn Kraft au stUrscn» wolche sein un verküm- 
mertes, wohlbowahrtos Eigen ist. — 
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Uoker den kUnstlenschen Werth des grosticn ÜilderwerkoH, zu «Icui 
diaiea Buch duo „ besuhreibendeii Text** bUdet, »prcchen sich zwei der 
bedentondsten Mitgli«d«r der Diiaseldorfer Academie folf^ndemuiasaeii Mi: 

Das vorlief^fcndf Work: „Bilder aus Westfialen" ist donjonitrcn 
kUnstlorischcii Untcrneliumngcn unserer Tago, dio einen ilhnüclicu 
Zweck im Ange haben, ubcdiigt «■ die SjpiUe m tlellM. Während 
die Anfflusnng, sowohl der Geeammtbilder als der Spedalitftten, 
eine poetisch -kttnsüerieehe genannt werden mnas, läast die tech- 
nische Ausftihrang in FnrlxMidrui-k nlclits zu wünsclicn übrig und 
giebt ans den Beleg über die licrrllclicn Fortschritte, die diese 
schöno Kmist namentlich in don letzten Jahren grinaclit hat. 

Mögo <lu8 Bilderwerk, anf das Wj'stfalcn stolz sein darf, durch 
eine grosse Verbreitung seine Würdigung und Anerkennung Hndon. 



D&ueldorf. 



Oswald Achenbach. 



Es gereicht mir zum beHondorcn Vcrgnü^^cn , meine Ansicht 
ftbcr die ,3ilder aua Westf&len" dahin kund geben zu können; 

„Ava icli sie zs den erstes nsd besten Lristnn^en der Kri zähle/' 
Ich lit'wuiuli're darin oben so sehr din iii.tli i isrlir und genaue Auf- 
iiiiMung, alä die feine künstlerische xlublühiung uu<l den eleganten, 
hermonisahen Farbdmck. 

Indem ich dem Kflnstler meine roUe Achtnng besenge» glaube 
ich bei solch gediegener Arbeit dem schfinen Unternehmen nur den 
besten EJrfolg Terfaeiasen zn dürfen. 

DiMvUerf. Professor CasiMur Sohenren. 



Bereits ausgegeben worden: Lieferung 1^3; im October d. J. (1860) 
soll das ganse Werk ToUendet sein. 

Bis dabin werden nooh Sabseriptionen aagenommen. 

Eine flir diesen Zweck besonders angefertigte Mappe in Buoh- 
form, mit steifem Ck>ldraade und elegantester Dockenvergoldung, 
wird demnächst fertig und aum Fraise Ton runf Thttler su be- 
aielien. sein. Auftrige darauf werden von den pp. Bubaeribenten 
bftldicst erboten. 

Das ganaa Werk, in üappe, incl. Text, kostet demnach Zwan- 
aig Tlwler. 
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